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Auf den TÍeppen des Irrtrrms
Wer da glaubt, den Willen des Gegners

nach eigenem Wunsdrdenken bestimmen
zu kcinnen, bewegt sich auÍ den Treppen
des lrrtums. Genau das ist das Schicksal
all der ersdrreckend zunehmenden Versu-
ďre, unsere Deutsdrland- und ostpolitik
durdr Reisen, Gespráůe und Kontakte um
jeden Preis zu aktivieren. Fast durdrwegs
von der Voraussetzung einer Íriedíertigen,
entideologisierten Sowjetmacht bestimmt,
lauÍen sie in die offenen Messer einer Ag-
gression, die das Gegenteil einer soldren
Annahme unter Beweis stellt.

Die Thesen zur Feier der Oktoberrevo-
lution sehen die ,,Hauptaufgabe" der
sowietisďren AuBenpolitik darin,,,giinstige
Bedingungen fur den Aufbau des Kommu-
nismus zu erstellen". Nur aus dieser Sicht
erklárt sidr die bekannte Skala eines
Deutsc-hlandkonzeptes, das mit der Aner-
kennung der Oder-Neifie-Linie beginnt, bei
der Forderung nadr Neutralisierung ,,der
beiden Deutsdrland" auÍhórt, dazwisclren
aber eine Sonderregelung fúr Berlin und
die Aufwertung der Zone zum selbstándi-
gen Staatswesen als Kernforderung her-
ausstellt.

Was heiBt es denn, wenn ein weiser
Kommentator des deutschen Fernsehens er-
klárt, die Bundesregierung miisse auÍ diese
Forderungen eingehen, jeder Versudr, ůber
Nebenthemen etwas zu erreichen, Ítihre zu
keinem ErÍolg3 Nach den Gesetzen nor_
maler Logik wird hier die Kapitulation vor
dem sowjetisdren Aggressionskonzept zur
Leitlinie eines erstlebens'weÍten Verhaltens
erklárt. Zweideutige Aussagen, von verant-
woÍtlichen Rednern oÍtmals leichtweg da_
hingesprochen, haben somit eine Diskus-
sion ausgelÓst, die sidr bereits auÍ der un-
teÍsten stuÍe des Treppenhauses etabliert.
Der Gedanke, Frieden gebe es nur dann,
wenn mán alle Forderungen des Gegners
erfúllt, ist ebenso tóÍid1t \Mie bestriď'end.
Man kann sich in seinem Zeichen auÍ
Ostermársdre begeben, nicht aber auf den
Weg zum Selbstverstándnis einer demo_
kratischen und freien Gestaltung der Frie-
densordnung in Europa und der Welt. Die-
ser ,,Wille zur Verstándigung" setzt eben
die Kapitulation voraus - und damit wáre
die oberste StuÍe der lrrtums-Treppe er-
reicht.

Leichtfertiges Hinwegwischen und Nicht-
kenntnis der eigentlichen Absichten jener,
von weldren man ein la zvr hei8er-
wti_nschten Entspannung eÍwaltet/ veruÍ_
sacht die KomÓdie der Irrungen und
Wirrungen, die zur ZeiÍ d,en AblauÍ unse-
rer Deutschland- und Ostpolitik bestimmt.
Mehr nodr: Die KapitulátionsbereitschaÍt
zahlreicher Politiker und Meinungsbildner
bestárkte Moskau in dem Glauben, durdr
Hárte audr den Rest der Bonner Verant_
woÍtungstráger weidl zu madeen. Es ist
hqch an der Zeit, sich an Wackelffguren
á la Benesch zu erinneln, die der gleichen
Hárte nach den gleiůen Irrti.imein zum
opÍer fielen. Die Rettung aus besserer Ein-
sicht kam zu spát'

Dr. Walter Beúer, MdB

Kommt die Vertreibung ins
Geschichts_Gespróch?

Seit dem voriáhrigen tsdrechosIowaki_
sďren HistorikerkongreB in Brtinn wird in
der CSSR dem Verlangen stattgegeben, auch
auf dem Sektor der Zeitgeschichte auÍ brei-
teÍeÍ Basis arbeiten zu diirÍen. Pavel Rei_
mann, Direktor des Historischen Instituts'
beim ZK der KPTsch, bemerkte daztt, da(
es dabei notwendig wird, Geschichte nach
den in der iibrigen Welt geltenden Krite-
rien wissenschaÍtlidr zu betreiben. Ge-
sdrichte und Zeitgeschiďrte wurden nám-
lich bisher, selbst nadr tsdrechisůen Einge-
stándnissen, zu sehr als Propagandafách
betrieben, bei der die Wahrheii oft auf
der Stred<e blieb.

Damit dtirÍte in náchstel Zeít eine Reihe
von Problemen in den Vordergrund kriti-
scher Betrachtungen geriickt *erden, die
uns Sudetendeutscihe direkt angehen, na-
mentlidl die Vertreibung und die bisher
als Tabu behandelte tšchechisdre Nadr_
kriegsgefangenschaÍt {Retribution}.

Es ist bedauerlich, da3 deutscherseits
iiber die AnÍánge, das Reifen und die
Durc_hfi.ihrung der Vertreibungspláne wie
der Retribution bisher kaum gearbeitet
wurde. Als Entschuldigungsgruňd kann
dabei niďrt gelten, daB die Qu-ellen zu die-
sen Arbeiten in erster Linie in der Tsche-
choslowakei liegen, die aus politisdren,
redrtlichen und moralischen Griinden
kaum Interesse an einer Bearbeitung hat.
Denn es leben noch gentigend deutsche
Zeugen, vor allem aus dem britischen und
sdrwedischen Exil, und eine groBe Zahl
ehemaliger Retributionsgefangener, die
Wesentlidees zu diesem Problemkreís bei-
tragen kÓnnten. Nadr den bisherigen Er-
Íahrungen kÓnnte aber ein Erfolg núr iiber
eine zentrale Stelle unter Leitung eines an
Vertreibung wie Retribution Mitbeteilig-
ten erzielt werden. Da der Hauptzeuge der
Verhandlungen mit Dr. Benesdr in Lon-
don, Wenzel faksdr, tot ist, mii(ten andere
einspringen, die szt. mitbeteiligt oder
Randzeugen des Gescihehens waren. Gera-
de der Umstand, da8 die Vertreibung bis-
her nidrt als gro8es nationales Unglúck in
die Begriífswelt unseres Volkes únd als
Mensůheitsverbrechen in das Bewu8tsein
der WeltófÍentliůkeit eingegangen ist,
macht es rechtlidr denkenden Mensdren,
aber auch den einzelnen Landsmannschaf-
ten, schwer, sich entsprechend erÍolgreich
fi.ir die Belange der vertriebenen Ostdeut-
schen einzusetzen. Hier gilt es noch viel
nachzuholen.

Es wáre deshalb sehr bedauerlich, wenn
ůber dieses widltigste Kapitel jůngster su_
detendeutscher Geschidrte - in Verken-
nung der Bedeutung dieses Problems, und
audr in Zusammenhang mit ki.inÍtigen
áhnlichen Vorhaben _ spáteÍ vornehmlidr
nur tschechisďre Arbeiten zur InÍormation
dariiber vorliegen wÍirden. Darum ist es zu
begrti3en, daíŠ wenigstens der Asdrer Dr'
RudolÍ HilÍ durdr das Entgegenkommen
des Collegium Carolinum in Miinchen be-

reits seit lángerer Zeít auÍ diesem Sektor
tetig weÍden konnte. In diesem Zusam-
'meňhang sei audr auf die Sammlung von
tschechischen Vertreibungsdokuménten
hingewiesen, die Teil der DókumentaÍaus_
stellung ,,Vom Diktat zum Verbrechen" ist
und die bereits in vielen Stádten der Bun_
desrepublik gezeigt wurde. Durch die Ein-
maligkeit dieser Sammlung und die groBe
Za]rl. ďer Dokumente hat sie stets eirl sehr
gro(es Echo auch bei der einheimischen
deutschen BevÓlkerung gefunden'

Was bisher von deutscher Seite zur Ver-
treibung der Sudetendeutsdren herausge-
bracht wurde, ist nicht iiberwáltigend. Das
Bundesvertriebenenministerium hat sůon
vor |ahren ein mehrbándiges Werk ůber
die Gesamtvertreibung aus dem Osten her-
ausgegeben, in dem auch die Sudetendeut-
schen Berticksichtigung íanden. Als betroÍ_
íene opÍer der Vertreibung haben aber die
Sudetendeutschen ihre geschidrtliche AuÍ-
gabe_' auÍ diesem Sektor nodr lange nidrt
erÍiillt. Die Móglidrkeiten wurden vielÍach
noch gar nicht erkannt, zumal sich die Ver-
treibung in den einzelenen Heimatgebieten
verschieden abspielte. Das Sudetendeutsdre
Wei8buch Íiber die veltleibung ist eine
Aussage in eigener Sache. Zudem sind
manďte Gebiete nicht oder kaum vertreten
und sehr Widrtiges nidrt enthalten. Nur
die Elbelandsdraft um Aussig (Die Auswei-
sung der Sudetendeutsdren, dargestellt am
Beispiel des Stadt- und Landkreiies Aussig,
Dr. A. Bohmann) und Si.idmáhren {,,Weil
Sie Deutscher sind") haben als Heimat-
landschaÍten die Vertreibung in einer gró-
Beren Arbeit behandelt. Einem gróBeien
Kreis sind diese Arbeiten aber nicht zu-
gánglich'geworden, wodurch ihre Wirkung
gering blieb.

Neben versďriedenen Abhandlunsen in
historischen Zeitschriften vieler Lánáer ist
bis heute das bedeutsamste Buch i.iber die
Vertreibung der Sudetendeutsdren das'Werk "Transfer" des |ungen tscheďrisďlen
HistorikeÍs Dr. Radomir- Lůža geblieben,
das allgemein zugánglidr ist und durdr
seine englisdre Abíassung weite Verbrei-
tung Íand. In Ermangelung deutsdrer oder
anderer Árbeiten dient das umfangrei_
dre Budr dieses deutsdrÍeindlichen Ěxil_
tsdredren, der bis 1948 mit den Kommu-
nisten kollaborierte, zur Unterrichtung der
Weltciffentlichkeit iiber jenes Íiir unl so
wichtige und tragišdre Kapitel. DaíŠ es kei-
ne, zu mindest dem ,,TransÍeť'gleiďrwer-
tige, fundierte sudetendeutsdre Aibeit gibt,
zeugt von unseÍen Versáumnissen.

Seitdem in Prag beadrtliche Mengen ein-
schlagigen wenn auch gesiebten -
Quellenmaterials nun laufend freigegeben
werden, bescháÍtigen siů mehrere tschedri_
sdre Historiker mit der VertreibungspÍo-
blematik. Namentlich das Schlesische In-
stitut in Troppau arbeitet in ziemlidr
serióser Weise am deutsdr-tschechischen
Problem. Die politische 'faktik Prags
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raıge ıo München, oımbef 1967  19. Jam-«mg
Auf den Treppen des Irrtums

Wer da glaubt, den Willen des Gegners
nach eigenem Wunschdenken bestimmen
zu können, bewegt sich auf den Treppen
des Irrtums. Genau das ist das Schicksal
all der erschreckend zunehmenden Versu-
che, unsere Deutschland- und Ostpolitik
durch Reisen, Gespräche und Kontakte um
jeden Preis zu aktivieren. Fast durchwegs
von der Voraussetzung einer friedfertigen,
entideologisierten Sowjetmacht bestimmt,
laufen sie in die offenen Messer einer Ag-
gression, die 'das Gegenteil einer solchen
Annahme unter Beweis stellt.

Die Thesen zur Feier der Oktoberrevo-
lution sehen die „I-lauptaufgabe” der
sowjetischen Außenpolitik darin, „günstige
Bedingungen für den Aufbau des Kommu-
nismus zu' erstellen“. Nur aus dieser Sicht
erklärt sich die bekannte Skala eines
Deutschlandkonzeptes, das mit der Aner-
kennung der Oder-Neiße-Linie beginnt, bei
der Forderung nach Neutralisierung „der
beiden Deutschland” aufhört, dazwischen
aber eine Sonderregelung für Berlin und
die Aufwertung der Zone zum selbständi-
gen Staatswesen als Kernforderung her-
ausstellt.

Was heißt es denn, wenn ein Weiser
Kommentator des deutschen Fernsehens er-
klärt, die Bundesregierung müsse auf diese
Forderungen eingehen, jeder Versuch, über
Nebenthernen etwas zu erreichen, führe zu
keinem Erfolg? Nach den Gesetzen nor-
maler Logik wird hier die Kapitulation vor
dem sowjetischen Aggressionskonzept zur
Leitlinie eines erstrebenswerten Verhaltens
erklärt. Zweideutige Aussagen, von verant-
wortlichen Rednern oftmals leichtweg da-
hingesprochen, haben somit eine Diskus-
sion ausgelöst, die sich bereits auf der un-
tersten Stufe des Treppenhauses etabliert.
Der Gedanke, Frieden gebe es nur dann,
wenn man alle Forderungen des Gegners
erfüllt, ist ebenso töricht wie bestríd<end.
Man kann sich in seinem Zeichen auf
Ostermärsche begeben, nicht aber auf den
Weg zum Selbstverständnis einer demo-
kratischen und freien Gestaltung der Frie-
densordnung in Europa und der Welt. Die-
ser „Wille zur Verständigung” setzt eben
die Kapitulation voraus -- und damit wäre
die oberste Stufe der Irrtums-Treppe er-
reicht.

Leichtfertiges Hinwegwischen und Nicht-
kenntnis der eigentlichen Absichten jener,
von welchen man ein Ia zur heißer-
wünschten Entspannung erwartet, verur-
sacht die Komödie der Irrungen und
Wirrungen, die zur Zeit den Ablauf unse-
rer Deutschland- und Ostpolitik bestimmt.
Mehr noch: Die Kapitulationsbereitschaft
zahlreicher Politiker und Meinungsbildner
bestärkte Moskau in dem Glauben, durch
Härte auch den Rest der Bonner Verant-
wortungsträger weich zu _machen. Es ist
hoch an der Zeit, sich an Wackelfiguren
à la Benesch zu erinnern, die der gleichen
Härte nach den gleichen Irrtümern zum
Opfer fielen. Die Rettung aus besserer Ein-
sicht kam zu spät. -

Dr. Walter Becher, MdB

Kommt die Vertreibung ins
Geschiclıfs-Gespräch? j

Seit dem vorjährigen tschechoslowaki-
schen Historikerkongreß in Brünn wird in
der CSSR dem Verlangen stattgegeben, auch
auf dem Sektor der Zeitgeschichte auf brei-
terer Basis arbeiten zu dürfen. Pavel Rei-
mann, Direktor des Historischen Instituts
beim ZK der KPTsch, bemerkte dazu, daß
es dabei notwendig wird, Geschichte nach
den in -der übrigen Welt geltenden Krite-
rien wissenschaftlich zu betreiben. Ge-
schichte und Zeitgeschichte wurden näm-
lich bisher, selbst nach tschechischen Einge-
ständnissen, zu sehr als Propagandafach
betrieben, bei der die Wahrheit oft auf
der Strecke blieb.

Damit dürfte in nächster Zeit eine Reihe
von Problemen in den Vordergrund kriti-
scher Betrachtungen gerückt werden, die
uns Sudetendeutsche direkt angehen, na-
mentlich die Vertreibung und die bisher
als Tabu behandelte tschechische Nach-
kriegsgefangenschaft (Retribution).

Es ist bedauerlich, daß deutscherseits
über die Anfänge, das Reifen und die
Durchführung der Vertreibungspläne wie
der Retribution bisher kaum gearbeitet
wurde. Als Entschuldigungsgrund kann
dabei nicht gelten, daß die Quellen zu die-
sen Arbeiten in erster Linie in der_Tsche-
choslowakei liegen, die aus politischen,
rechtlichen und moralischen Gründen
kaum Interess_e an einer Bearbeitung hat.
Denn es leben noch genügend deutsche
Zeugen, vor allem aus dem britischen und
schwedischen Exil, und eine große Zahl
ehemaliger Retributionsgefangener, die
Wesentliches zu diesem Problemkreis bei-
tragen könnten. Nach den bisherigen Er-
fahrungen könnte aber ein Erfolg nur über
eine zentrale Stelle unter Leitung eines an
Vertreibung wie Retribution Mitbeteilig-
ten erzielt werden." Da der Hauptzeuge der
Verhandlungen mit Dr. Benesch in Lon-
don, Wenzel Iaksch, tot ist, müßten andere
einspringen, die szt. mitbeteiligt oder
Randzeugen des Geschehens waren. Gera-
de der Umstand, daß die Vertreibung bis-
her nicht als großes nationales Unglück in
die Begriffswelt unseres Volkes und als
Menschheitsverbrechen in das Bewußtsein
der Weltöffentlichkeit eingegangen ist,
macht es rechtlich denkenden Menschen,
aber auch den einzelnen Landsmannschaf-
ten, schwer, sich entsprechend erfolgreich
für die Belange der vertriebenen Ostdeut-
schen einzusetzen. Hier gilt es noch viel
nachzuholen.

Es wäre deshalb sehr bedauerlich, wenn
über dieses wichtigste Kapitel jüngster su-
detendeutscher Geschichte - in Verken-
nung der Bedeutung dieses Problems, und
auch in Zusammenhang mit künftigen
ähnlichen Vorhaben - später vornehmlich
nur tschechische Arbeiten zur Information
darüber vorliegen würden. Darum ist es zu
begrüßen, daß wenigstens der Ascher Dr.
Rudolf Hilf durch das Entgegenkommen
des Collegium Carolinum in München be-

reits seit längerer Zeit auf diesem Sektor
tätig werden konnte. In diesem Zusam-
'menhang sei auch auf die Sammlung von
tschechischen Vertreibungsdokumenten
hingewiesen, die Teil der Dokumentaraus-
stellung „Vom Diktat zum Verbrechen” ist
und die bereits in vielen Städten der Bun-
desrepublik gezeigt wurde. Durch die Ein-
maligkeit dieser Sammlung und die große
Zahl der Dokumente hat sie stets ein sehr
großes Echo auch bei der einheimischen
deutschen Bevölkerung gefunden.

Was bisher von deutscher Seite zur Ver-
treibung der Sudetendeutschen herausge-
bracht wurde, ist nicht überwältigend. Das
Bundesvertriebenenministerium hat schon
vor Iahren ein mehrbändiges Werk über
die Gesamtvertreibung aus dem Osten her-
ausgegeben, in dem auch die Sudetendeut-
schen Berücksichtigung fanden. Als betrof-
fene Opfer der Vertreibung haben aber die
Sudetendeutschen ihre geschichtliche Auf-
gabe auf diesem Sektor noch lange nicht
erfüllt. Die Möglichkeiten wurden vielfach
noch gar nicht erkannt, zumal sich- die Ver-
treibung in den einzelenen Heimatgebieten
verschieden abspielte. Das Sudetendeutsche
Weißbuch über die Vertreibung ist eine
Aussage in eigener Sache. Zudem sind
manche Gebiete nicht oder kaum vertreten
und sehr Wichtiges_nicht enthalten. Nur
die Elbelandschaft um Aussig (Die Auswei-
sung der Sudetendeutschen, dargestellt am
Beispiel des Stadt- und Landkreises Aussig,
Dr. A. Bohmann) und Südmähren [„Weil
Sie Deutscher sind”) haben als Heimat-
landschaften die Vertreibung in einer grö-
ßeren Arbeit behandelt. Einem größeren
Kreis sind diese Arbeiten aber nicht zu-
gänglich geworden, wodurch ihre Wirkung
gering blieb.

Neben verschiedenen Abhandlungen in
historischen Zeitschriften vieler Länder ist
bis heute das bedeutsamste Buch über die
Vertreibung der Sudetendeutschen das
Werk "Transfer" des jungen tschechischen
Historikers Dr. Radomir Lüša geblieben,
das allgemein zugänglich ist und' durch
seine englische Abfassung weite Verbrei-
tung fand. In Ermangelung deutscher oder
anderer Arbeiten dient das umfangrei-
che Buch dieses deutschfeindlichen Exil-
tschechen, der bis 1948 mit den Kommu-
nisten kollaborierte, zur Unterrichtung der
Weltöffentlichkeit_ über jenes für uns so
wichtigeund tragische Kapitel. Daß es kei-
ne, zu mindest dem „Transfer“ gleichwer-
tige, fundierte sudetendeutsche Arbeit gibt,
zeugt von unseren ' Versäumnissen.

Seitdem in Prag beachtliche Mengen ein-
schlägigen' - wenn auch gesiebten -
Quellenmaterials nun laufend freigegeben
werden, beschäftigen sich mehrere tschechi-
sche Historiker mit der Vertreibungspro-
blematik. Namentlich das Schlesische In-
stitut in Troppau arbeitet in ziemlich
seriöser Weise am deutsch-tschechischen
Problem. Die politische Taktik Prags



hemmt allerdings in betrádrtliůem MaBe
die Vorhaben der Historiker. So ist es
kennzeichnend, was der Historíker Dr. |an
Křen kiirzlich in der KulturzeitsdrriÍt ,,Dia_
log" u. a. sďrrieb: ,,... Audr den Lándern,
diě auf diesem Wege (: Austreibung der
Deutsďrenl das Problem ... lósten, brachte
diese Lósúng nicht nur Gewinn und Er-
Íolg. Der Weggang der einige Millionen
záĚlenden zivilisatórisďr hodeentwickelten
Bevólkerung lieB in ihrer \ťirtsůaÍt, der
demographišdren Physiognomie und ' der
kulturellen Spháre nicht geringe Li.icken,
die sidr nur sdrwer ftillten und die bis
heute sdrmerzlidre Spuren hinterlie8en. ' .

Ahnlich elzwungene Versůiebungen .von
Millionenmasserr. .. werden kaum jemals
zu den glánzendsten Leistungen der hodr_
entwickelten europáisdeen Zivilisationen
des zo. Iahrhuntlerts gehóren. Und ktinÍti_
ge GenerationeIr werden auÍ sie nidlt mit
áem ceÍtihl cl':s nationalen Siegesdůnkel
lvitězosláva) blicken ktjnnen. . ."' Freili&, bisher wich nodr keiner der
tschedaisdren Soziologen und Historiker
von der Paiteilinie ab, die zugleidl reinster

,,Tschechoslowakismus" ist und nach wie
íor die blutige Vertreibung als ,,gesdriďrt_
lidre Notwen-diskeit" darzustellen versudrt.
Mit der stendiř sich verbessernden Quel-
lenlase und deň sich anbahnenden Diskus_
sionsiloglidekeiten wird man wohl audr
hier noch tschedrischerseits einige Abstri-
ďre machen miissen/ weil gewisse Behaup-
tungen einfadr nicht aufrechtzuhalten sind.

Iň Interesse aller mÓglidren kiinÍtigen
opfer einer vertreibung tun die deutsďren
Věrtriebenen gut daÍan/ ihre Redrtstitel
nicht leidrtÍertig auízugeben. Die in ihrer
iahrhundertealten Geschidlte noů nie ver-
wóhnten Sudetendeutschen vertrauen fest
darauÍ, da8 side die Entwiď<lung, die am
2s. Feber 1956 durdr die gro(e Rede
Chruschtsdrows Íiber die Verbrechen der
Vertreibung ihren AnÍang genommen hat
und in dei UdSSR bereits Wiedergutma-
chung braďrte, eines'Tages audr ihr Gegen_
stúdibeim tschedlischen Volk finden wird
und mu8, audr wenn diese Entstďinisie_
rung nodr etwas auf sich waÍten lassen
wird' 

Toni HergJt

mann von Zedtwítz, vom Hause Krugs-
reuth Neuberger Linie, der keine Kinder
hatte, in soldre Schulden vertieft, da8 er
eine schon decretirt gewesene Sequestra-
tion siener Giitef beÍiird1ten mu(te .. ."
IJm einen erneuten Kredit aufnehmen zu
kónnen; sďrickte er den zwielichtigen,
schliefilich im Egerer Gefángnis gestorbe-
nen Asdrer Gerichtsdirektor Temlich 1753
naďr Wien, um das Asďrer Gebiet an den
Egerer Kreis zu verhókern. Der bereits er-
wáhnte Jurist Piitter meint, dafi Temlich
gedacht baben mag, ,,ftiÍ siďl selbst grofie
Vorteile zu erlangen, wenn er der Krone
Bóhmen zum vólligen Besitz der Landes-
hoheit iiber die Herrs&aft Asch verhelÍen
ktjnnte". Es hált sidr |a das Gertic-ht, da8
es audr in spáteren Zeiten in Ásch nodr
solche TlDle{e}mlicbe gegeben haben soll.

Ein bisserl s&adenfroh werďerr deďralb
die Ascher Btirger, die Bauern und Háusler
die versdriedensten Pressionen und die mi-
lit?irischen Exekutionen der Habsburger
gegen ihre Freiherrn von Zďtwitz ver-
folgt haben. Doů dann sdreint es audr
ihnen iiber die HutsdmuÍ gegarrgen zu
sein. Nadr und nadr merkten námlidr die
Asdrer, da8 auch mit der neuen einquar-
tierten Herrsdraft - es waren vor allem
Sudetendeutsdre, wenn sie audr damals
noďr nicht so bieGen - nic}t gut Kirschen
essen \4/aI. Sie benahmen sídr schledet
und arrogant und provoáerten den Wider-
stand der evangelisdren BevóIkerung.

So empíanden es die Ascher hóůst un-
passend, da3 der ,,Administrator der neuen
katholischen Kapelle auf dem St. Niklas-
berge bei Asdr" vers&iedenen Personen in
Asch und Sdritnbadr ,,die Sakrnmsnte nadr
katholischer Art gereidrt". Am 6. r. 1765
zog sogaÍ der Niklasberger Hauskaplan P.
Winkler mit vollem Ornat ,,nebst seinen
GehilÍen" ,,mit lautem Gesange" durďr das
evangelisdre Asch. Dabei lieÍ viel Volk zu-
samňen, um gestikulierend das ungewóhn-
li&e Sdrauspiel zu sehen. Der Dragoner-
Hauptmann, der das 'li;hmisďre Exe-
kutiónskommando beÍehligte, liefi die
Leute unsanÍt auseinandeÍtreiben. Knapp
ein }ahr spáteÍ, am Nikolaustag t766, zo'
gen die,,neuaufgenommenen Katholisďren
durdr die von lauter Evangelisdren be-
wohnten Stra8en", veranstalteten einen
,,blasenden Durdrzug" und besdrlossen ihr
NikolausÍest ,,mit einem hellen Victorien_
Geschrei". Da wuBten die Asdrer, woran
sie nun waÍen, und es ffnden sidr fortan
auch Zeichen riihrender Anhiirrgliůkeit
zur alten Asdrer Herrsdraft, der man voÍ-
her nidrt sehr grtin war.

Vollends verdarben es die neuen Herren
aber mit den Asůern wegen des Salzes.
Um die Herrschaft Asů ganz auf ,,bóhmi-
schen 'FuB" zu stellen, hat die kayserl.
bóhm. Landesregierung am 25. Io. t764 an'
geordnet, daB Íortan im Ascher Lándchen
ňur bÓhmisches Salz verwendet werden
diirÍe. Da die Asdrer ihr Salz aus den kgl.
Preu3. Salzrrerken zu Halle bezogen und
die Zeďtwítze im Salzregď eines ihrer lan_
desherrlidren Redrte erblid<ten, weigeÍten
sie sidr' bóhmisdres Salz zu beziehen. Das
Íiihrte 'zu einem langanhaltenden Streit,
iiber den nun kurz beridrtet werden soll:

zz. r, t765: Wegen der Weigerung, bcih-
misůes Salz einzufuhren, wird die Herr-
schaÍt Asdr mit einer militáÍisdlen Exe_
kution belegt, die bald auÍ 30 Mann veÍ-
stárkt werden so]l. Bei fortgesetzter Weige'
rung sollen alle vierzehn Táge weitere
Ítiní soldaten nadr Asdr gelegt werden.

' 27. 5' t765: Zwei Wagen mit bóhmi_
schem Salz kommen nadr Asdr und wer-
den beim Grenzzolleinnehmer Go8ler ab-
geladen. Eine,,Populationsbeschr,eibung"
áer HerrsdraÍt Asdr soll als Beredrnungs_
srundlage Ítir den Salzverbraudr angefertigt
íerden-- eine Bevólkerungsstatistik also.

rz. rr, t765: Ein Dekret der Prager Lan-
desregierung an das Saazer Kreisamt ord-

Vor 200 fahreÍr: Der I(anepf llÍns Salz
Als mon Asch ouÍ ,,bóhmisďren FuB" setzte

Die |ahrzehnte ýoÍ Í77s| in denen sich sorbische! GefflclÍn zugewánderten Peter
a"í-š.t!iď'"t_ des Aschói-Lándchens ent- von Czedtwitz, ďer schon '1397 ,,zu Asdr
..i'i"á, 

-*á'é" Íiii unsere VorÍahren eine etwas besessen" haben soll. Der Ascher
..lr."i. Zeit. Die Herren von Zedtwitz ,,|Jntertbanen Widersetzlichkeit" besůáf-
Řá-prt..' qegen die Krone Bóhmens um tigte oft die |uristen, 'und das Prager Ap-
š;lůítá;aisl.Tt und Reidrsunmittelbarkeit pěllationsgerich_t besdreinigle .1737 -den
áéi Héi'i.É"it Asdr, und man módete heu- Herren vďn Zedtwitz ein ,,allzu haltes ver_
;" 

_;;"ňó." 
dafi' ihre {Jntertanen wíe Íahten" gegen ihre Lehens-Unteftanen, die

ein Mann hinter ihnen standen. Doch das sidr geweigert hatten, eine Kriegssteuer zu
Verháltrris zwisdren den Einwohnern des bezahlen. Dabei war es zu ienem _symP4-
M"ikt"' Asch und der achtzehn dazugehó- thisdren_Ereigrris gekommen, von dem iďr
rigen DorfschaÍten zl ihren Lehenshérren nur hoffe, daB_mein 

-IJrururururgÍolJvaterio'"i "iai gut. Wenn es auch sonntags in |,ohann Michael aus Sdrwarzloh mit von
den Kirdeeň des Asdeer Lánddrens hie8: der Partie gewesen ist'

,,wollest auů der weltlidlen Obrigkeit, Asdrer lJntertaner} ,,beY zoo Man:r, mit
"Ihró Rómisch kayserlidren Maiéstát, Pri.igeln _veÍsehen/ hielten einen Herren

"j]"" 
aittua'en K'Ónigen, Churfursten, voď zedtwitz nebst den herrschaÍtlic]ren

ří;a." ";d štá.'d.', áes'Heiligen Rci_ Geridrtsverqa|1grn' dergestalt eingesjhlos_
;i;aa" Řeides, sonderlicjh aber-unserer sen,' daB endlic_h derselbe.mit dem Degen
hochadlichen und gebietenden Erb- und in der Faust sidr durchsďtla$en'muste'wo_
Lehensherrschaft vónZedtwitz auf Neu_ bey ein einiger Mann eine leichte wunde
bě;;ř;;;;;iti, sůinb;dl, Sorg,Asch, beÍ<am, und-ein anderer in-ein biirgerli_
Ět.ř' .tř. benébst allen'deróielben ches Gefángnis gebrac-ht wurde"'
hochadelichen liebst'en Aqgehórigen fa, so watn's - die alten Rittersleut. . . ,
sammt und sonders langes Le_ben, be_ sié Éatten die Kriegssteuer, die der Ka'iser
stándise Gesundheit, sammt aller zeit- wollte, ein bisserl - um rooo Gulden blo8,
lichen" Wohlfahrt, desgleidren allen wie díe Untersudlungskommission nadr-
herrsdraítlidren Beamten Gnade, Geist her Íeststellte _ erhóňt, um so audr fiir
und Einigkeit verleyhen" _ sidr noďr was mit zu verdienen. Sie miis-

so sab es doc]r stándis Reibereien und sen selbiges nótig gehabt1r-aben,_de_nn-die
ši'.Ťii*išaiíá.ň riéiň.''én und der Be- Verháltnisse in 

_děn 
hodrherrsďraftlichen

;á1ilr-une.-G.ies""rti.h wurden audr die Familien waren in versůiedener Hinsidrt
Anfi.ihrer' der,,řiderspenstigen Untertha' desolat.
nen" eingesperrt. AnlaB zu diesen Áusein_ Die Sache mit dem Abendmahl des jun_
andersetz-un_gen war meíst das ,,Bier- od_er sen SchónbaďIet Zed&,titz ist bekannt. In
LIngeId", also die leidige Steuer. Im ,,Bcih- áer Heimatkunde von Tittmann hei3t es
misřhen (Jnterriůt", einer t767 in Wien ehrerbietis, da3 die Frau des .un Io. 2.
ersdrienenen Schrift bóhmisdrer |uristen in rzaz versiórbenen loseph Adam von Zedt_
der Ascher Frage, wird d_eshalb sůaden_ wiiz eine geborene'M. -Anna von Kraft aus
Íroh darauÍ veritiesen, da8 die Freiherren Rastadt ge"wesen sei; der Góttinger |urist
von Zedtwitz die Unabhángigkeit von P ii t t e r- spridrt aber despektierlich von
Bóhmen wi.insdrten, ihre Untertanen je- ,'eines Báděrs Toďrter aus Rastadt", einer
doch bei bóhmischen Geridrten ihr Recht ..biirserliůen Person katholisdaer Reli_
vor eben diesen Freiherren suc-hten. Es á*'ř. die ia den ganzeÍL Wirbel elst so
hei3t: ,,da8 die Ascher Lehens-Untertha- ředrt iussel'tjst hattá wei] sie eben partout
nen sidl gar oft ůber harte Bedriickungen ihren Soňn Christoph Carl Ludewig Adam
und neučrlida auÍgebradrte Gaben ihrer dem katholischen Člauben zufuhren woll_
Lehens-obrigkeit běy der kónigli& Bóh_ te. Als dieser nadr seiner EntÍiihrung im
misdren Belicirde bešdrweret haben", und, Braunsdrweiger Erziehungs-Institut _ Caro-
,,da3 sie noch neuerlich wegen abermals linum sefrařt wurde, wělche KonÍession
áieserhalben erlittenen Bedrtickungen ge' denn seŤn věrstorbener Vater fur ihn ge_

z\ryungen worden, einen schweren'Prágra_ wiinsdrt habe, gab er zu Protokoll, da3 er
vatioňsproze3 gegen ihre Lehens-Obrigkeit bis zur Gro3jáňrigkeit evangelisdr b]eiben
zu fiihren." sollte; dann,'so hábe sein verblidrener Va_

Es stand also auÍ Hauen und Stec]ren ter-immer-gésagt, ktlnne er werden' was er

"*išďěí_á"i-ě'""a.ta"ďig"n-Áidrer 
se- wolle, auc-hTiirkeetc.

"ott 
ěi""n, den"Mánnern ňit de.' Namen Arg mit dem Geld gehapert bat es bei

Wunderlřch, Geipel, Klaubert, Múller, Put'-, einem anderen Vertreter de-r ,,drey Stám_
P;;a-šd'í'i"ii uí"rr, Dótsch, WólÍl und !ne",- die.dasAs.he.rGeridrt {amals. "reis9-a;-Ň;ďŘ;i"-á'r ;e.'ós oÍ{enóiďrtlidl aus fueyi' rcgierten: ,,Nun war Herr Adam Erd-
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hemmt allerdings in beträchtlichem Maße
die Vorhaben der Historiker. So ist es
kennzeichnend, was der Historiker Dr. Ian
Kfen kürzlich in der Kulturzeitschrift „Dia-
log“ u. a. schrieb: „. . . Auch den Ländern,
die auf diesem Wege (= Austreibung der
Deutschen) das Problem . . . lösten, brachte
diese Lösung nicht nur Gewinn und Er-
folg. Der Weggang - der einige Millionen
zählenden zivilisatorisch hodientwíckelten
Bevölkerung ließ in ihrer Wirtsciıaft, der
demographisdien Phvsiognomie I und der
kulturellen Sphäre nicht geringe Lücken,
die 'sich nur schwer füllten und die bis
heute schmerzliche Spuren hinterließen. . .
Ähnlich erzwungene Verschiebungen von
Millionenmassen . . . werden kaum jemals
zu den glänzendsten Leistungen der hoch-
entwickelten europäischen Zivilisationen
des zo. Iahrhunderts gehören. Und künfti-
ge Generationen werden auf sie nicht mit
dem Gefühl des nationalen Siegesdünkel
jvitëzoslaval blicken können _ . .”

Freilich, bisher wich' noch keiner der
tschechischen Soziologen und Historiker
von der Parteilinie ab, die zugleich reinster

1

„Tschechoslowakismus“ ist und nach wie
vor die blutige Vertreibung als „geschicht-
liche Notwendigkeit“ darzustellen versucht.
Mit der ständig sich verbessernden Quel-
lenlage und den sich anbahnenden Diskus-
sionsmöglichkeiten wird man wohl auch
hier noch tschechischerseits einige Abstri-
che machen müssen, weil gewisse Behaup-
tungen einfach nicht aufrechtzuhalten sind.

Im Interesse aller möglichen künftigen
Opfer einer Vertreibung tun die deutschen
Vertriebenen gut daran, ihre Rechtstitel
nicht leichtfertig aufzugeben. Die in ihrer
jahrhundertealten Geschichte noch nie ver-
wöhnten Sudetendeutschen vertrauen fest
darauf, daß sich die Entwicklung, die am
25. Feber 1956 durch die große Rede
Chruschtschows über die Verbrechen der
Vertreibung ihren Anfang genommen hat
und in der UdSSR bereits Wiedergutma-
chung brachte, eines.Tages auch ihr Gegen-
stüd< beim tschechischen Volk finden wird
und muß, auch wenn diese Entstalinisie-
rung noch etwas auf sich warten lassen
wird. ..

Toni Herget

Vor 2.00 Iahren: Der Kampf ums Salz
Als man Asch auf „böhmischen Fuß" setzte

Die ahrzehnte vor I in denen sichl 775: '
-das Schicksal des Ascher Ländchens ent-
schied, waren für unsere Vorfahren eine
schwere Zeit. Die Herren von Zedtwitz
kämpften gegen die Krone Böhmens um
Selbständigkeit und Reichsunmittelbarkeit
der Herrschaft Asch, und man möchte heu-
te annehmen, daß ihre Untertanen wie
ein Mann hinter ihnen standen. Doch das
Verhältnis zwischen den Einwohnern des
Marktes Asch und der achtzehn dazugehö-
rigen 'Dorfschaften zu ihren Lehensherren
war nicht gut. Wenn es auch sonntags in
den Kirchen des Ascher Ländchens hieß:

„wollest auch der weltlichen Obrigkeit,
Ihro Römisch kavserlichen Majestät,
allen christlichen Königen, Churfürsten,
Fürsten und Ständen des Heiligen Rö-
mischen Reichs, sonderlich aber unserer
hochadlichen und gebietenden Erb- und
Lehensherrschaft von Zedtwitz auf Neu-
berg, Krugsreuth, Schönbach, Sorg,Asch,
Elster etc. benebst allen deroselben
hochadelichen liebsten Angehörigen
sammt und sonders langes Leben, be-
ständige Gesundheit, sammt aller zeit-
lichen Wohlfahrt, ` desgleichen allen
herrschaftlichen Beamten Gnade, Geist
und Einigkeit verleyhen” -

so gab es doch ständig Reibereien und
Streit zwischen den Freiherren und der Be-
völkerung. Gelegentlich wurden auch die
Anführer der „widerspenstigen Untertha-
nen” eingesperrt. Anlaß zu diesen Ausein-
andersetzungen war meist das „Bier- oder
Ungeld”, also die leidige Steuer. Im „Böh-
mischen Unterricht“, einer 1767 in Wien
erschienenen Schrift böhmischer Iuristen in
der Ascher Frage, wird deshalb schaden-
froh darauf verwiesen, daß die Freiherren
von Zedtwitz die Unabhängigkeit von
Böhmen wünschten, ihre Untertanen je-
doch bei böhmischen Gerichten ihr Recht
vor eben diesen Freiherren suchten. Es
heißt: „daß die Ascher Lehens-Untertha-
nen sich gar oft über harte Bedrückungen
und neuerlich aufgebrachte Gaben ihrer
Lehens-Obrigkeit bey der königlich Böh-
mischen Behörde beschweret haben“, und,
„daß sie noch neuerlich wegen abermals
dieserhalben erlittenen Bedrückungen ge-
zwungen worden, einen schweren Prägra-
vationsprozeß gegen ihre Lehens-Obrigkeit
zu führen."

Es stand also auf Hauen und Stechen
zwischen der grundständigen Ascher Be-
völkerung, den Männern mit den Namen
Wunderlich, Geipel, Klaubert, Müller, Putz,
Panzer, Schuster, Merz, Dötsch, Wölfl und
den Nachkommen jenes offensichtlich aus

sorbischen Gefilden zugewanderten Peter
von Czedtwitz, der schon 1397 „zu Asch
etwas besessen” haben soll. Der Ascher
„Unterthanen Widersetzlichkeit“ besdıäf-
tigte oft die Iuristen, und das Prager Ap-
pellationsgericht bescheinigte 1737 den
Herren von Zedtwitz ein „allzu hartes Ver-
fahren” gegen ihre Lehens-Untertanen, die
sich geweigert hatten, eine Kriegssteuer zu
bezahlen. Dabei war es zu jenem sympa-
thischen Ereignis gekommen, von dem ich
nur hoffe, daß' mein Urururururgroßvater
Iohann Michael aus Schwarzloh mit von
der Partie gewesen ist.

Ascher Untertanen „bey zoo Mann, mit
Prügeln versehen“ hielten einen Herren
von Zedtwitz nebst den herrschaftlichen
Gerichtsverwaltern dergestalt eingeschlos-
sen, daß endlich derselbe mit dem Degen
in der Faust sich durchschlagen muste, wo-
bev ein einiger Mann eine leichte Wunde
bekam, und ein anderer in ein bürgerli-
ches Gefängnis gebracht wurde“.

Ia, so warn"s - die alten Rittersleut. . . ,
sie hatten die Kriegssteuer, die der Kaiser
wollte, ein bisserl - um rooo Gulden bloß,
wie die Untersuchungskommission nach-
her feststellte - erhöht, um so auch für
sich noch was mit zu verdienen. Sie müs-
sen selbiges nötig gehabt haben, denn die
Verhältnisse in den hochherrschaftlichen
Familien waren in verschiedener Hinsicht
desolat.

Die Sache mit dem Abendmahl des jun-
gen Schönbacher Zedtwitz ist bekannt. In
der Heimatkunde von Tittmann heißt es
ehrerbietig, daß die Frau des am ro. 9..
1747 verstorbenen Ioseph Adam von Zedt-
witz eine geborene M. Anna von Kraft aus
Rastadt gewesen sei, der Göttinger Iurist
P ü t t er spricht aber despektierlich von
„eines Bäckers Tochter aus Rastadt“, einer
„bürgerlichen Person katholischer Reli-
gion“, die ja den ganzen Wirbel erst so
recht ausgelöst hatte, weil sie eben partout
ihren Sohn Christoph Carl Ludewig Adam
dem katholischen Glauben zuführen woll-
te. Als dieser nach seiner Entführung im
Braunschweiger Erziehungs-Institut Caro-
linum gefragt wurde, welche Konfession
denn sein verstorbener Vater für ihn ge-
wünscht habe, gab er. zu Protokoll, daß 'er
bis zur Großjährigkeit evangelisch bleiben
sollte , dann, so habe sein verblichener Va-
ter immer gesagt, könne er werden, was er
wolle, auch Türke etc. _

Arg mit dem Geld gehapert hat' es bei
einem anderen Vertreter der „drey Stäm-
me", die das Ascher Gericht damals „reichs-
frey” regierten: „Nun war Herr Adam Erd-

mann von Zedtwitz, vom Hause Krugs-
reuth Neuberger Linie, der keine Kinder
hatte, in solche Schulden jvertieft, daß er
eine schon decretirt gewesene Sequestra-
tion siener Güter befürchten mußte . _. ."
Um einen erneuten Kredit aufnehmen zu
können, schickte er den zwielichtigen,
schließlich im Egerer Gefängnis gestorbe-
nen Ascher Gerichtsdirektor Temlich 1753
nach Wien, um das Ascher Gebiet an den
Egerer Kreis zu verhökern. Der bereits er-
wähnte Iurist Pütter meint, daß Temlich
gedacht haben mag, „für sich selbst goße
Vorteile zu erlangen, wenn er der Krone
Böhmen zum völligen Besitz der Landes-
hoheit über die Herrschaft Asch verhelfen
könnte“. Es hält sich ja das Gerücht, .daß
es auch in späteren Zeiten in Asch noch
solche TlD]~e[äjmliche gegeben haben soll.

Ein bisserl schadenfroh werden deshalb-
die Ascher Bürger, die Bauern und Häusler
die verschiedensten Pressionen und die mi-
litärischen Exekutionen der Habsburger
gegen ihre Freiherrn von Zedtwitz ver-
folgt haben. Doch dann scheint es auch
ihnen über die Hutschnur gegangen zu
sein. Nach und nach merkten nämlich die
Ascher, daß auch mit' der neuen einquar-
tierten Herrschaft - es waren vor allem
Sudetendeutsche, wenn sie auch damals
noch nicht so hießen - nicht gut Kirschen
essen war. Sie benahmen sich schlecht
und arrogant und provozierten den Wider-
stand der evangelischen Bevölkerung.

So empfanden es. die Ascher höchst un-
passend, daß der „Administrator der neuen
katholischen Kapelle auf dem St. Niklas-
berge bei Asch” verschiedenen Personen in
Asch und Schönbach „die Sakramente nach
katholischer Art gereicht". Am 6. r. 1765
zog sogar der Niklasberger Hauskaplan P.
Winkler rnit vollem Ornat „nebst seinen
Gehilfen” „mit lautem Gesange” durch das
evangelische Asch. Dabei lief viel Volk zu-
sammen, um gestikulierend das ungewöhn-
liche Schauspiel zu sehen. Der Dragoner-
Hauptmann, der das böhmische Exe-
kutionskommando befehligte, ließ die
Leute unsanft auseinandertreiben. Knapp
ein jahr später, am Nikolaustag 1766, zo-
gen die „neuaufgenommenen Katholischen
durch die von lauter Evangelischen be-
wohnten Straßen”, veranstalteten einen
„blasenden Durchzug” und beschlossen ihr
Nikolausfest „mit einem hellen Victorien-
Geschrei”. Da wußten die Ascher, woran
sie nun waren, und es finden sich fortan
auch Zeichen rührender Anhänglichkeit
zur alten Ascher Herrschaft, der man vor-
her nicht sehr grün war.

Vollends verdarben es die neuen Herren
aber mit den Aschern wegen des Salzes.
Um die Herrschaft Asch ganz auf „böhmi-
schen 'Fuß” zu stellen, hat die kavserl.
böhm. Landesregierung am 9.5. ro. 1764 an-
geordnet, daß fortan im Ascher Ländchen
nur böhmisches Salz verwendet werden
dürfe. Da die Ascher ihr Salz aus den kgl.
Preuß. Salzwerken zu Halle bezogen und
die Zedtwitze im Salzregal eines ihrer lan-
desherrlichen Redıte erblickten, weigerten
sie sich, böhmisches Salz zu beziehen. Das
führte zu einem langanhaltenden Streit,
über den nun kurz berichtet werden soll:

22. r. 1765: Wegen der Weigerung, böh-
misches Salz einzuführen, wird die Herr-
schaft Asch mit einer militärischen Exe-
kution belegt, die bald auf 30 Mann ver-
stärkt werden soll. Bei fortgesetzter Weige-
rung sollen alle vierzehn Tage weitere
fünf Soldaten nach Asch gelegt werden.

27. 5. 1765: Zwei Wagen mit böhmi-
schem Salz kommen nach Asch und wer-
den beim Grenzzolleinnehmer Goßler ab-
geladen. Eine „Populationsbeschreibung”
der Herrschaft Asch soll als Berechnungs-
grundlage für den Salzverbrauch angefertigt
werden - eine Bevölkerungsstatistik also.

rz. rr. 1765: Ein Dekret der Prager Lan-
desregierung an das Saazer Kreisamt ord-



net an, da8 die Herren von Zedtwitz in-
nerhalb von vier Woůen die nodr. nidrt
gelieferte Populationsbescbreibung abge-
ben mii8ten. Die dabei angedrohte Strafe
betrágt rooo Gulden; weiterer MilitáIein-
marsďr wird angedroht.

25. z. 1766: Der Oberamtmann von Eger
kommt mit fiinf btihmischen ,,Salzau{-
schaueÍn" und 5o Mann Infanterie als
Schutz nadr Asdr. Er kontrolliert die Salz-
hándler im Asdrer Geridrt und besdrlag-
nahmt alles Hďlisdre Salz. Dann wird
Haus íiir Haus nadr Salz durchsudrt.

6' j' t766: Der oberamtmann áus Eger
kehrt mit dem konffszierten Salz in seine
Heimat zuriick.

29, 5. 1766: Der Elbogner Kreishaupt-
mann und der Egerer oberamtmann trpÍ-
Íen in Asch ein. Die Btirger und ,,die Ridr-
ter und Gemeindsmánner von den Dór-
fern" bekommen einen BeÍehl der Prager
Regierung vorgelesen, derweil das einquar-
tieÍte MiliteÍ unteÍ Gelivehr steht. ,,Den
IJntertanen wurde aber angedrohet, da3,
woíern sie sidr ín Annehmung des Bóh-
misdren Salzes widerspenstig eÍzeigen wtir-
den, sie in Eisen und Banden gesďrlossen
na& Eger abgeftihret und allda aufs
empffndlichste gestraÍet werden sollten." _
Ftir das Asdrer Gebiet werden drei stándi-
ge btihmisdre SalzauÍsďrauer bestellt.

t9' 6. t766: Der Bauer Sdrindler in Grůn
soll einen dieser drei bohmischen SaIz-
auÍschauer namens Leonhard einquartie-
ren. Da eÍ sagt, den Sdrltissel zur Stube, in
der Leonhard wohnen soll, nicht zu ffnden,
wird die Tiir von Soldaten gewaltsam er-
broďren. Schindler und drei Naďrbarn aus
Gri.in kommen nadr Asdr in Arrest.

24. 8. 1766: Die vier Griiner Bauern wer-
den nadr Eger tiberÍi.ihrt und in ,,unterirdi-
sůe kriminelle Geíángnisse gesetzt/'. Ihre
SÓhne wollen Ítir sie ins GeÍángnis gehen,
damit die Váter den Hof bewirtschaÍten
kijnnen. Doů das wird abgelehnt'

r, to, 1766: Ein Protest der Herren von
Zedtwitz wegen der Ereignisse in Griin
wird wie a|],e Zeďtwttzschen Beschwerden
von der Regierung in Prag verworfen.

r9, rz. 1766: Der Gerichtsverwalter Tem-
lidr wird verhaÍtet und ins GeÍángnis nadr
Eger geÍtihrt. Vorher konnte er aber nodn
eine Stunde langPapiere verbrennen. Trotz
allem kommt man aber mit dem ,,bóh-
misdren Salzzwang" nicht weiter. Die drei
,,Aufsdrauer" sehen nidrt alles. Deshalb
werden 17ó6 auch die einquartierten sol-
dáten zur Bespitzelung auÍgefordert. Sie
erhalten zwei Dukaten, wenn sie einen
Asďrer anzeigen, der hallisdees Salz be-
nutzt.

t7' 6, t768: Drei SalzauÍsdlauer visitie-
ren die evangelische OberpÍarrei und In-
spektur.

August t76g: Ein Dragoner denunziert
ein Bauernmád&en aus Friedersreuth, das
hallisdres Salz benutzt. Er erhált daÍiir
zwei Dukaten aus der Grenzzollkasse.

t769: Die Papiermiihlen in Neuberg,
Niederreuth und Griin erhalten Besueh
einer besonderen bóhmisdren Kommission,
die auÍ Einítihrung bóhmischer PapieÍstal-
ken und Formate dringt.

Miitz t77o: Ein Ascher KnopÍmadrer
wird von einem betrunkenen Korporal be-
ziďrtigt, Hallisches Salz ztl benutzen. Er
solle ihm zwei Dukaten zabler1 damit er
ibn nicht anzeíge. Er bietet ihm aber nur
einen Gulden an, woraufhin er vom Kor'
poral ,,sehr tibel behandelt worden" war.

Es finden immer wieder Salzvisitationen
im Ascher Gebiet statt, und Geldstrafen
werden,,executivisdr beigetrieben".

Anfang ry7t: Es wird zunádrst eine
,,Conscriptions-Commission" angeki.indigt,
die das noch immer nidlt gelieÍerte ,,See-
len-Register" und ein ,,Verzeidrnis vdn al-
lem Zugviehe" verfertigen soll, damit end-
]idr fur die bóhmischen Salzanstalten eine

Hans-Christoph Seebohm
Sein Tod bestiirzte niďrt nur uns Sude-

tendeutsdre. Betreten Íanden audr seine
Widersacher in Presse, RundÍunk und
Fernsehen zunáďrst Anerkennung fiir sei-
ne iiberragende Leistung als Verkehrs-
minister, die in allen anderen westeuropá-
ischen Liindern hÓher eingeschátzt wurde
als in der Bundesrepublik, der er siebzehn
}ahre lang in dieser EigenschaÍt mit gro-
Bem ErÍolg und hóchster Faďrkenntnis ge-
dient hatte.

Als die Leute - oder soll man sagen
Meute? - die Spradre wiederfanden, da
fielen sie zwar in ihre alte Melodie zu-
riid<, mit der sie Seebohms Einstehen fur
Heimatre&t und Selbstbestimmung seit
je begleitet hatten. Ihre Verdrehungen
trafen ihn ni&t, als er nocih lebte und ge-
lassen ihre Verunglimpíungen von sich ab-
schiittelte. Umso wenigeÍ treÍfen sie den
Toten, den die Menschen, auÍ die es ihm
ankam, in Erinnerung behalten werden
als den Mann voller Lauterkeit und Mut,
voller Hingabe und Kónnen, voller Wissen
und Uberzeugung. Und wer ihn in Stun-
den der Besinnung erleben durfte, dem
bleibt er dari.iber hinaus der Íeinsinnige,
*"16lg1zige, ja audr kiinstlerischeMensdr.
Hier mag erinnert sein an seine aus dem
Erleben des Augenblíd<s sprudelnde, sďrier
lyrisdre Anspradre im fuli 1955 an der
Eger_Quelle im Fidrtelgebirge, die Íiir je-
den, der sie hclren durÍte, ein Meisterwerk
gestaltenden Worts bleiben wird. GewiB
nur eine winzige Rede-Episode, gemessen
an der Vielzahl hochpolitischer Anspra-
dren, Erklárungen, Reden und AuBerun-
gen ieder Art; aber fur Seebohms Wesen
mindestens ebenso bezeichnend wie die
harten politischen Thesen, die er zu set-
zen wu8te, wo es nottat. Hans-Christoph
Seebohm wár sudetendeutsďrer Lands-
mann, deutscher Patriot und gliihender
Europáer. Man wird ihn immer nennen
mi.issen, wenn man Mánner meint, die ge-
schichtliches Vermádrtnis mit den politi-
schen Erfordernissen der Gegenwart zv ver-
binden und letztere dadurdr umso nach-
dri.icklidrer z! veltÍeten wissen. Er
sdrwamm gegen den Stiom der Meinungs-
macher in dem Wissen,der besseren Sadre
zu dienen.

'řStaatlidee Ehrungen hatte sich Hans-
Christoph Seebohm, der einer Lungen-
embolie als Folge einer Gallenblasen-Ope-
Iation eÍle8en waÍ/ testamentarisdr verbe-
ten. Nur am 28. September, dem Tage der
Urnenbeisetzung im Familiengrabe zu Bad
Pyrmont - (acht Wodren vorher war dort

seine Frau bestattet worden) - setzten die
óÍfentlichen Gebáude der Bundesrepublik
die Fáhnen auÍ Halbmast. Feuerbestattung
und Beisetzung des Vierundsechzig|áhrigen
hatten im engsten Familienkreise stattge-
Íunden. (Der Verstorbene hinterle8t zwei
erwac"hsene Kinder, Sohn und Tochter.)
Adrt Tage nadr Dr. Seebohms Heimgang -
er war am Tag der Heimat, 17. September,
gestorben - ging im Kaisersaale zu Regens-
burg die offfzielle TrauerÍeier der Sudeten_
deutsdren LandsmannsdraÍt vor sich' In
diesem Saale, Sdrauplatz des ,,Immerwáh_
renden Reidrstags", hatte Seebohm oÍt die
hier besonders sptirbare deutsche Geschich-
te beschworen' Nun ehrte an gleiďrer Stel-
le die Landsmannsdraft ihren Spreůer, der
er íast auÍ den Tag genau acht |ahre lang
war, im Beisein vieler Abordnungen, Be-
hórdenvertreter und sonstiger PersÓnlich_
keiten des ÓÍÍentlidren Lebens. Es sprachen
Dr. Franz Bcihm, Vorsitzender des SL-
Bundesvorstandes, Bayerns Ministerprási_
dent Alfons Goppel und Reinhold Rehs,
Prásident des Bundes der Vertriebenen.
Aus Goppels Naďrruf: ,,In der Reihe der
bedeutenden Toten dieses fahres steht er
ebenbtirtig und ebenso tief betrauert. Mó-
gen- sein Geist und sein Beispiel lebendig
bleiben, nidrt nur bei den Sudetendeut-
sůen, sondern im ganzen deutschen Volke
und bei allen jenen Vólkern, denen eine
Mitte sdraffen zu helfen er bemtiht war".

Beredrnungsgrundlage fiir den SalzbedarÍ
vorhanden ist. Wer seine Aufnahme in das
Seelenregister verhindert, soll zwei fahre
nadr Prag ins Zuchthaus kommen. Wer ein
Stiick vieh ,,verleugnen wiirde", dem.sollte
dieses Vieh ,,Íiskalisdr .verlustig" erklárt
werden.

Miirz r77r: Oberpfarrer Dr. Loeber in
Asdr wird mit sechs Mann Exekution ge-
nótigt,,,die vorgeschriebenen seelenextrac-
te zu lieÍern". Die Háuser in Asch und den
dazugehilrigen DórÍern erhalten Num-
mern. Auf diese Weise entsteht ofÍensicht-
lidr das ,,Einwohnerverzeiďrnis der evan-
gelischen Pfarreien Asďr, Ro(badr und
Neuberg", das Helmut Klaubert in dan-
kenswerter 'Vy'eise vor einiger Zeit im
,,Asdrer RundbrieÍ" verÓfÍentlidlt hat.

Dezember t77t: Eil burggráflidr Egeri_
sdrer Befehl an die Zedtwitzische Familie
weist erneut darauf hin, dď sie und ihre
IJntertanen nur Salz von der inzwisdren
in Asdr erriůteten ,,Salzlegestadt" veÍ-
wenden diirften. Das Ascher Gebiet muB
nun j?ihrlidr aufgrund der Seelen- und

Viehliste 9o3 Fá3ďren bclhmisdres Salz be_
ziehen.

Dezembq ry7r. Eine besondere Com-
mission tiberwacht die Einhaltung des Ta-
bak-Patents vom Í2. I. I77Í. }ede Prise Ta_
bak, die nicht bóhmisdr ist, wird mit eineÍ
straÍe bis zu drei Gulden belegt. Eine
Stange Tabak íiihrt zu einer Strafe von 18
Gulden.

Die Reihe der Sdrikanen rei8t nidlt ab:
neue (katholisdref Feiertage sollen einge-
halten werden, der bóhmische Kalender
wird zur Pfliďlt, ,,die evangelisůe Geist_'
lichkeit wird hart gehalten, die Anma(un-
gen des katholisdren Geistlidren gehen
immerweiter"...

So zwang man sie nach und nadr auÍ die
Knie, unsere standhaÍten Vorfahren, die
damals eine Art ZweiÍrontenkrieg fiihrten.
Zum einen mi(ffelen ihnen oÍfěnsichtlidr
die Zedtwitze, zum anderen wollten sie
audr' nicht ,,auÍ bóhmischen Fu3" gesetzt
werden. Wenngleidr sie einst audr-einen
der ersten. evangelisdren Geistlichen zur
Abreise zrlvangen, weil er si& tiber ihren
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net an, daß die Herren von Zedtwitz in-
nerhalb von vier Wochen die noch. nicht
gelieferte Populationsbeschreibung abge-
ben müßten. Die dabei angedrohte Strafe
beträgt rooo Gulden _; weiterer Militärein-
marsch- wird angedroht.

25. 2. 1766: Der Oberamtmann von Eger
kommt mit fünf böhmischen „Salzauf-
schauern" und 5o Mann Infanterie als
Schutz nach Asch. Er kontrolliert die Salz-
händler im Ascher Gericht und beschlag-
nahmt alles Hallische Salz. Dann wird
Haus für Haus nach Salz durchsucht. ›

6. 3. 1766: Der Oberamtmann aus Eger
kehrt mit dem konfiszierten Salz in seine
Heimat zurück.

29. 5. 1766: Der Elbogner Kreishaupt-
mann und der Egerer Oberamtmann tref-
fen in Asch ein. Die Bürger und „die Rich-
ter und Gemeindsmänner von den Dör-
fern” bekommen einen Befehl der Prager
Regierung vorgelesen, derweil das einquar-
tierte Militär .unter Gewehr steht. „Den
Untertanen wurde aber angedrohet, daß,
wofern sie sich in Annehmung des Böh-
mischen Salzes widerspenstig erzeigen wür-
den, sie in Eisen und Banden geschlossen
nach Eger abgeführet und allda aufs
empfindlichste gestrafet werden sollten." -
Für das Ascher Gebiet werden drei ständi-
ge böhmische Salzaufschauer bestellt.

19. 6. 1766 : Der Bauer Schindler in Grün
soll einen dieser 'drei böhmischen Salz-
aufschauer namens Leonhard einquartie-
ren. .Da er sagt, den Schlüssel zur Stube, in
der Leonhard wohnen soll, nicht zu finden,
wird die“Tür von Soldaten gewaltsam er-
brochen. Sdıindler und drei Nachbarn aus
Grün kommen nach Asch in Arrest.

24. 8. 1766: Die vier Grüner Bauern wer-
den nach Eger überführt und in „unterirdi-
sche kriminelle Gefängnisse gesetzt“. Ihre
Söhne wollenfür sie ins Gefängnis gehen,
'damit die Väter den Hof bewirtschaften
können. -Doch das wird abgelehnt.

1. 10. 1766: Ein Protest der Herren von
Zedtwitz wegen der Ereignisse in Grün
wird wie alle Zedtwitzschen Beschwerden
von der Regierung in Prag verworfen.

19-. 12. 1766: Der Gerichtsverwalter Tem-
lich 'wird verhaftet und ins Gefängnis nach
Eger geführt. Vorher konnte er aber noch
eine Stunde lang Papiere verbrennen. Trotz
allem kommt man aber mit dem „böh-
mischen Salzzwang”_ nicht weiter. Die drei
„Aufschauer" seh_en nicht alles. Deshalb
werden 1766 auch die einquartierten Sol-
daten zur Bespitzelung aufgefordert. Sie
erhalten zwei Dukaten,' wenn sie einen
Ascher anzeigen, der hallisches Salz be-
I111tZt.

17. 6. 1768: Drei Salzaufschauer visitie-
ren die evangelische Oberpfarrei und In-
spektur.

August 1769: Ein Dragoner denunziert
ein Bauernmädchen aus Friedersreuth, das
hallisches Salz benutzt. Er erhält dafür
zwei Dukaten aus der Grenzzollkasse.

1769: Die Papiermühlen in Neuberg,
Niederreuth und Grün erhalten Besuch
einer besonderen böhmischen Kommission,
die auf Einführung böhmischer.Papierstär-
ken und Formate dringt.

März 1770: 'Ein Ascher Knopfmacher
wird von einem betrunkenen Korporal be-
zichtigt, Hallisdies Salz zu benutzen. Er
solle ihm zwei Dukaten zahlen, damit er
ihn nicht anzeige. Er bietet ihm aber nur
einen Gulden an, woraufhin er vom Kor-
poral „sehr übel behandelt worden“ war.

Es finden immer wieder Salzvisitationen
im 'Ascher Gebiet statt, und Geldstrafen
werden „executivisdi beigetrieben”.

Anfang 1771: Es wird zunächst eine
„Conscriptions-Commission” angekündigt,
die das noch immer nicht gelieferte „See-
len-Register” und ein „Verzeichnis von al-
lem Zugviehe” verfertigen soll, damit end-
lich für die böhmischen Salzanstalten eine

 l Hans-,Christoph Seebohm l
Sein Tod bestürzte nicht nur uns Sude-

tendeutsche. Betreten fanden auch seine,
Widersacher in Presse, Rundfunk und
Fernsehen zunächst Anerkennung für sei-
ne überragende Leistung als Verkehrs-
minister, die in allen anderen westeuropä-
ischen Ländern höher eingeschätzt wurde
als in der Bundesrepublik, der er siebzehn
jahre lang in dieser Eigenschaft mit gro-
ßem Erfolg und höchster Fachkenntnis ge-
dient hatte.

Als die Leute - oder soll man sagen
Meute? - die Sprache wiederfanden, da
fielen sie zwar in ihre alte Melodie zu-
rück, mit der sie Seebohms Einstehen für
Heimatrecht und Selbstbestimmung seit
je begleitet hatten. Ihre Verdrehungen
trafen ihn nicht, als er noch lebte und ge-
lassen ihre Verunglimpfungen von sich ab-
schüttelte. Umso weniger treffen sie den
Toten, den die Menschen, auf die es ihm
ankam, in Erinnerung behalten werden
als den Mann voller Lauterkeit und Mut,
voller Hingabe und Können, voller Wissen
und Überzeugung. Und wer ihn in Stun-
den der Besinnung erleben durfte, dem
bleibt er darüber hinaus der feinsinnige,
warmherz_ige, ja auch künstlerisd1eMensch.
Hier mag erinnert sein an seine aus dem
Erleben des Augenblicks sprudelnde, schier
lvrische Ansprache im juli 1955 an der
Eger-Quelle im Fichtelgebirge, die für je-
den, der sie hören durfte, ein Meisterwerk
gestaltenden Worts bleiben wird. Gewiß
nur eine winzige Rede-Episode, gemessen
an der Vielzahl hochpolitischer Anspra-
chen, Erklärungen, Reden und Äußerun-
gen jeder Art; aber für Seebohms Wesen
mindestens ebenso bezeichnend wie die
harten politischen Thesen, die er zu set-
zen wußte, wo es nottat. Hans-Christoph
Seebohm war sudetendeutscher Lands-
mann, deutscher Patriot und glühender
Europäer. Man wird ihn immer nennen
müssen, wenn man Männer meint, die ge-
schichtliches Vermächtnis mit den politi-
schen Erfordernissen der Gegenwart zu ver-
binden und letztere dadurch umso nach-
drücklicher zu vertreten wissen. Er
schwamm gegen den Strom der Meinungs-
macher in dem Wissen,der besseren Sache
zu dienen. '

-iii-
Staatliche Ehrungen hatte sich Hans-

Christoph Seebohm, der einer Lungen-
embolie als Folge einer Gallenblasen-Ope-
rationierlegen war, testamentarisdı verbe-
ten. Nur am 28. September, dem Tage der
Urnenbeisetzung im Familiengrabe zu Bad
Pyrmont - (acht Wodien vorher war dort

ii

seine Frau bestattet worden] - setzten die
öffentlichen Gebäude der Bundesrepublik
die Fahnen auf Halbmast. Feuerbestattung
und Beisetzung des Vierundsechzigjährigen
hatten im engsten Familienkreise stattge-
funden. [Der Verstorbene hinterläßt zwei
erwachsene Kinder, Sohn und Tochter.)
Acht Tage nach Dr. Seebohms Heimgang -
er war am Tag der Heimat, 17. September,
gestorben -- ging im Kaisersaale zu Regens-
burg die offizielle Trauerfeier der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft vor sich. In
diesem Saale, Schauplatz des „Immerwäh-
renden Reichstags”, hatte Seebohm oft die
hier besonders spürbare deutsche Geschich-
te beschworen. Nun ehrte an gleicher Stel-
le die Landsmannschaft ihren Sprecher, der
er fast auf den Tag genau acht jahre lang
war, im Beisein vieler Abordnungen, Be-
hördenvertreter und sonstiger Persönlich-
keiten des öffentlichen Lebens. Es sprachen
Dr. Franz Böhm, Vorsitzender des SL-
Bundesvorstandes, Bayerns Ministerpräsi-
dent Alfons Goppel und Reinhold Rehs,
Präsident des Bundes der Vertriebenen.
Aus Goppels Nachruf: „In der Reihe der
bedeutenden Toten dieses jahres steht er
ebenbürtig und ebenso tief betrauert. Mö-
gen sein Geist und sein Beispiel lebendig
bleiben, nicht nur bei den Sudetendeut-
schen, sondern im ganzen deutschen Volke
und bei allen jenen Völkern, denen eine
Mitte schaffen zu helfen er bemüht war“.

Berechnungsgrundlage für den Salzbedarf
vorhanden ist. Wer seine Aufnahme in das
Seelenregister verhindert, soll zwei jahre
nach Prag ins Zuchthaus kommen. Wer ein
Stück Vieh „verleugnen würde", dem »sollte
dieses Vieh „fiskalisch verlustig” erklärt
werden. ' _

' März 1771: Oberpfarrer Dr. Loeber in
Asch wird mit sechs Mann Exekution ge-
nötigt, „die vorgeschriebenen Seelenextrac-
te zu liefern". Die Häuser in Asch und den
dazugehörigen Dörfern erhalten Num-
mern. Auf diese Weise entsteht offensicht-
lich das „Einwohnerverzeichnis der evan-
gelischen Pfarreien Asch, Roßbach und
Neuberg", das Helmut Klaubert in dan-
kenswerter 'Weise vor einiger .Zeit im
„Ascher Rundbrief” veröffentlicht hat.

Dezember 1771: Ein burggräflich Egeri-
scher Befehl an die Zedtwitzische Familie
weist erneut darauf hin, daß sie und ihre
Untertanen nur Salz von der inzwischen
in Asch errichteten „Salzlegestadt“ ver-
wenden dürften. Das Ascher Gebiet muß
nun jährlich aufgrund der Seelen- und

Viehliste 903 Fäßchen böhmisches Salz be-
ziehen.

Dezember 1771. Eine besondere Com-
mission überwacht die Einhaltung des Ta-
bak-Patents vom rz. 1. 1771. jede Prise Ta-
bak, die nicht böhmisch ist, wird mit einer
Strafe bis zu drei Gulden belegt. Eine
Stange Tabak führt zu einer Strafe von 18
Gulden. .

Die Reihe der Schikanen reißt nicht ab:
neue (katholische) Feiertage sollen einge-
halten werden, der böhmische Kalender
wird zur Pflicht, „die evangelische 'Geist-
lichkeit wird hart gehalten, die Anmaßun-
gen des katholischen Geistlichen gehen
immer weiter” . . .

So zwang man sie nach und nach auf die
Knie, unsere standhaften Vorfahren, die
damals eine Art Zweifrontenkrieg führten.
Zum einen mißfielen ihnen offensichtlich
die Zedtwitze, zum anderen wollten sie
auch nicht „auf böhmischen Fuß” gesetzt
werden". Wenngleich sie einst auch einen
der ersten _ evangelischen Geistlichen zur
Abreise zwangen, weil er sich über ihren



PÍerde_ und Bierhéilígen lustig gemadrt y61 7.edtwitz gehandelt hátte, nun, es wá-
hatte/ so waren sie riun gut ěvaígelisch re sidrer alde^rs gekommen.
g.*oid".' und sahen zwišchen sicň und Zum Schlu8 séi nur noch gesagt, daíŠ
áen Eserern eine tieÍe Kluft. Sie wurden alIe Zitate aus dem t774 in Góttingen im
aber e]n opfer des auf eine straffe orga- Verlage der Witwe _Vandenhoed< ersdríe-
nisation seřlet Erblande bedaůten HaĎs- neneň Buche ,,Auser7esene Rechts-Ftjl7e aus
bursisdlen Absolutismus. Hátten sie eine a\len Thei\en der in Deutschland iblichen
dipiómatisc}rereHerrsdraftgehabt,diez.B.die Rechugelehtsamkeit. . ." entnommen sind.
*ét''rá.t' angetrageneMit[liedsďraÍt in der Prof. |óhann Qtepha-n Půtter behandelt
Fránkisďren ŘeicĚsrittersňaft nidrt eigen- darin ausfiihrlich den stÍeit um unsere
brótlerisch abgelehnt und die sich nidrl in- Heimat. Von diesem bedeutenden staats-
E;Ň;itgÉit'.í 

"é'""ttJtt 
hátte, vielmehi rechtslehrer und seinem wackeren Eintre-

immer so" entsc]rlossen wie der preu3ische ten ftir die Ascher Sache soll demnáchst
RittmeisteÍ lreiherr Carl Antoh Philipp berichtet werden. Gustav Grúner

Egerland sollte abgetreten rverden
Die Meinung, da8 mit dem Widerruf del zirke veruichten míisse, 'da8 diese Gebiets_

in lvttinclren ěí.'gega''ge.'.n Verpflidetun- abtretung _jedoch -durů -den Austausch
sen am s. s. ňň ČroRbritannien der einiger Ťeile des Glatzer Kessels kompen-
Ťschechoslowakei-wieder die Grenzen von siert werden sollte."

'qii ".'s.rt".'den 
habe, tÍiÍft auďI nad1 - l:ili-ey berichtete: ,Nodrim |ánnerr9_45

ií,íj"Á"ít.*"t isc]ren Únterlagen keines- beíahl der Prásident dem Generalstab die
*áni "". In seinen Memoirěn berichtet Durůarbeitung und Einzeiťhnulg folgen-
lvtiiisftrprasidentFierlinger von einerKo_n- den Schemas zqr Lósung-des Problems un-
?.;;; fi Moskau am čt.3. 1945. In ihr serer Deutschen auf der Landkarte: 8oooďo
ils;;1" É";.'a, da8 Englaád ám 5. s. 4z werden an ort und Stelle belassen, r,7MiI_

'i.h 
-'ei". 

SteÍungnahňe beziiglide der lionen werden transferiert, und der Rest,
ó'Ě"".''--"oibeha1ién habe. Vór iener um 6aooo hetum, ftíllt samt ihrem Sied-
rur.'i_""". Konferenz hátten sich die'Eng- 7ungsgebiet an Deutsch]and".
lánder bereitgefunden, die vormiinchner Stransky schreibt: ,,Danach wáren wir
Grenzen im Prinzip anzueÍkennen uno bereit gewesen, Deutschland ein von etwa
im Zeitounkt der deutsůen Kapitulation 6ooooo"Deutsďhen bewohntes Gebiet abzu-
dem zužustimmen, daB die sudetendeut- treten, wenn daftir die Aussiedlung aller
sůen Gebiete tsůechoslowakisdr-er. Ver- tbrigen Deutsdlen bewilligt wird. Im ab-
waltung unterstellt werden. Das Sudeten_ n.t'Jte.'en Gebiet hátte siřh Karlsbad be-
land sóilte also vólkerrec'htlicb .wie die řunden." (Und nattirlich auch A s c h.
preuBisdeen Ostprovinzen-behandelt -wer- Anm. der S;hriftl.)
den. DaB nadr dem Stande vom 5. 8. 4z
áiÉ^ cí.'i"ri"* "".r' ót"" íá',_*iíá á"Ět' DER DEUTSCHE PRozENTsATz
;;; l.1n;!n''iKanzler des Prásidenten Be- Nach einer vom Statistischen Zentralamt

''Ě._ď.-- 
mi"išt.' Stransky und Lisicky in Prag veróÍfentliďrten Erhebung aus dem

ii-"ňÁ'Jl'".tářátisďrer Gesándter in Lon- |aht ry64 betrágt der Anteil der Deutschen
hň"í-t'.iiá1i*i. Im Bericht Smutnys i.iber im Egerland {erwaige heutige Bezirke_Eger,
ein 'cespráď Benesďrs mit dem britischen Falkenau und Karlsbad} immer noch ca.

G;'ňdfu Niůols vom I8. 9. 4z heiílt es: 14 Prozent. Ftir die Íolgenden neun Be-
- ..ňi. 

_ 

É"stander anerkennen die Not- zirke wird noch ein deutsclrer Bevólke-
*Ji'-alnt.ť die Deutschen umzusiedeln. Iungsanteil von mehr als 5 Prozent-ausge_
šiĚ__ň"irě"-'aiesěn Standpunkt audr |aksďr sen: 'Eger (dazu gehÓrt audr der fri.ihere

-it*.i.iil. Auf dieser črundlage werden Bezirk-Asch)_ 7,o Prozent, Falkenau z5,3

;;-";ii_""' túer die Grenze vérhandeln. Prozent, Teplitz 7,t Ptozent, Tetsdren 5,7

Ňi.t'.i' empfahl, daíš wir selbst einige Prozelt, Gabl-onz -9,9 Prozent, Trau-tenau
V"iňi"'' dtr Lósung der Transfer- und 5B PÍozeflt| Karlsbad 8,7 Prozent, Komo_
cié"ii'"s." vorbereiřen sollten. Benesch tau I'o,3 Prozent, BÍi'ix 

',5 

Prozent'
J'","-_Ňia.ts,-ii e'ke''''e an, da8 bei Fůr die gesamte Tsdrechoslowakei werden
:iiil'"*r""'ó."á." 

- 
Ť-i'"sfe' 'der Deut- :r4o 4o2 Ďeutsdee angegeben. Die wirkliůe

sdren die Tschechos\owakei auf einige Be- ZahI liegt um einiges hóheI.

Das Asdrer
Lrrtherdenkrnal
wurde am ro' tt. t88j,
das war der 4oo. Geburts-
tag. des Refotmatorc D'
Ir/řartin Luthet, in gtof3er
Feie ilichkeit enthiillt. Det
EntwutÍ stammte von dea
Ň tfu nb ě r yer P rcf e ssor RóB -

iet, detí Gup fiihrte 'der
ebenÍa7ls in Núrnberg
sdtaÍÍende Prof. Lenz aus'
Die'kosten in Hóhe von
Z-t'ts Mark und r5o Gul'
d.e'i wurden dutdt SPen-
den det As&u Bútger-
.sdlaÍt g.edeckt. Der Sockel
d'es 

'Děnkma7s bitgt noch
heute eine Reibe von Do-
kttmenten, die u. a' vom
ehemalisen SuPeinten-
dentcn Ď' Traugott AJber'
ti interzeichnet sind. Un'
serc AuÍnahme watde im
Mai ryé7, a7so vot weni-
yen Ív\onaten, gemaďtt.
Ím a\ten lsterreidt-Un-
garn gab es nut djeses
ěine Denkmal fijt Martin
Ltther. Es blieb auch in
det TschedtosTowakei das
einzige bis auf den heuti-
gen Tag.

Die Reform.ation in
unserer Heimat

Am 3r. Oktober werden es 45o Lahre,
da( dei Augustinermónch Martin Luther _
so hat es P-hilipp Melanchthon der Nach-
welt iiberlieferi -_ am Portal der SchloíŠ-
kirdre zu wittenbeÍg iene 95 Thesen an_
schlug, die der Ausgangspunkt der Refor-
mátión waren. Man diskutiert heute darii_
b_er, ob Melanďrthong Nli11gil.rrnge1 in_ al-
len Punkten stimmten. Theologisdre, kir-
chengeschicht]iche und auch politisůe Dis_
pute"sind ia in der Evangelischen Kirche
L)eutschlands (EKDI an der Tagesordnung.
Tatsache ist, dafi der Magister der Theo-
loEie D. Nlartin Luther die Thesen wirk-
lióÉ. sesc]hrieben hat und da( er durch
sie ď dem Reformator wurde, dessen Na-
me im g2n7en damďigen Europa bďd
iiberall békannt war. Es gab dann auch
damals schon viele gelehrte Dispute, dar-
unter ienen mit dem Ingolstádter Profes_
sor |ohann Eck, in dem der wortgewaltige
Theologie-ProÍessor Luther zum Entsetzen
der kirchlicben Obrigkeiten sagte, die
Christenheit káme auch ohne Papst aus
und zum Glauben geniige das Lesen der
Bibel. Immer lauter drang ,,Luthers Feld-'
gesdrrei". wie es Zeitgenossen nannten,
áurdr die deutschen Lande. Sďron vier
fahre nach dem Wittenberger Thesenan-
ichlag, im Sommer r5zr, stand-Luther auf
dem Řeichstag zu Worms vor den Gro8en
des Heiligen Rómischen Reiches deutscher
Nation, úm dem jungen Kaiser Karl V.
sein Bekenntnis zu sagen:

,,Da Eure kaiserTiche Maiestiit und Eute
HenLidtkeiten eine sdilichte AntwoÍt be'
gehren, so will idt eine solche ohne Hir'
ier und Ziihne geben diesermaf3en: Wenn
ich nicht durch Zeugnisse der Schrift und
k\are Yemunftgtiinde úberueugt werde _
denn ich g\auĎe weder dem Papst no&
den Konzilien a7\ein, da es am Tage ist,
da? sie des óÍteren geint und sidt selbst
wídersprochen' habei -, so bin iú dadt
die von mir angefiihrten heiligen S&tif-
ten iiberwunden in meinem Gewissenund
gefang,en in Gottes Wort; widenufen kann
ích níúu und will ich nichu, wei] wid'er
das Gewissen zu handeln weder sidtet
noch heilsam ist."

Auch dari.iber streiten heute die Ge-
lehrten, ob Luther diesen mannhaÍten
WoÍten den Schlu8satz anfiigte: ,,Hier
stehe ich, ich kann nidrt anders, Gott helfe
mir, Amen!" - oder ob dies Legende sei.
So oder so, er paíŠt jedenfalls zu Luthers
PersÓnlidrkeitsbild und zu seinem AuÍtre_
ten vor Kaiser und Reichstag so sehr, daB
er im Volke zu seinem bekanntesten Aus-
sprudee wurde.- Am Tage nach diesem AuftÍeten Luthers
vor dem Reichstag lie8 Karl V., Íolgende
Erklárung veróffentlidren :

,,Ihr w18t, da8 ich abstamme von den
allerchristlichsten Kaisern der edlen deut-
schen Nation, von den katholischen Kó_
nfgen von Spanien, die alle bis zum Tode
geireue SÓhne der rómischen Kirche gewe'
šen sind, Verteidiger des katholischen
Glaubens und der geheiligten Bráuche, die
das alles mir nadr ihrem Tode als Ver-
máchtnis hinteÍlassen haben und nach de-
ren Beispiel idr bislang audr gelebt habe.
So bin ich entschlossen, Íestzuhalten an
allem, was seit dem Konstanzer Konzil ge'
schehen ist. Denn es ist siďrer, daB ein ein_
zelner Bruder iÍIt' wenn er gegen die Mei_
nung der ganzeÍL Christenheit steht/ da
sonsi die Christenheit tausend fahre oder
mehr geirrt haben můíŠte. Iů werde ihn
nie wiéder hiiren; er habe sein Ge7eit; aber
ich werde ihn Íortan als notorischen Ketzer
betrachten."

Zum Kirdrenbann, in dem sidr Luther
sdron beÍand, Ítigte der Kaiser nun nodr
die Reidrsadrt. Dér kaiser1idre GeleitbrieÍ
sdrtitzte ihn jedodr zunáchst. AuÍ der
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Pferde- und Bierheiligen lustig gemacht
hatte, so waren sie nun gut evangelisch
geworden und sahen zwischen sich und
den Egerern eine tiefe Kluft. Sie wurden
aber ein Opfer des auf eine straffe Orga-
nisation seiner Erblande bedachten Habs-
burgischen Absolutismus. Hätten sie eine
diplomatischereHerrschaft gehabt, die z.B. die
mehrfach angetragene Mitgliedschaft in der
Fränkischen Reichsritterschaft nicht eigen-
brötlerisch abgelehnt und die sich nicht in_
Erbstreitigkeiten verzettelt hätte, vielmehr
immer so entschlossen wie der preußische
Rittmeister Freiherr Carl Anton Philipp

von Zedtwitz gehandelt hätte, nun, eswä-
re sicher anders gekommen.

Zum Schluß sei nur noch gesagt, daß
alle Zitate aus dem 1774 in Göttingen im
Verlage der Witwe Vandenhoeck erschie-
nenen Buche „Auserlesene Rechts-Fälle aus
allen Theilen der in Deutschland üblichen
Rechtsgelehrsamkeit . . entnommen sind.
Prof. johann Stephan P ü t t e r behandelt
darin ausführlich den Streit um' unsere
Heimat. Von diesem bedeutenden Staats-
rechtslehrer und seinem wackeren Eintre-
ten für die Ascher Sache soll demnächst
berichtet werden. Gustav Grüner

J 3 Egerland sollte abgetreten werden
Die Meinung, daß mit dem Widerruf der

in München eingegangenen Verpflichtun-
gen am 5. 8.- 1942 Großbritannien der
Tschechoslowakei wieder die Grenzen von
1937 zugestanden habe, trifft auch nach
tschechoslowakischen Unterlagen keines-
wegs zu. In ' seinen Memoiren berichtet
Ministerpräsident Fierlinger von einer Kon-
ferenz in Moskau am 21. 3. 1945. In ihr
äußerte Benesch, daß England am 5. 8. 42
sich seine .Stellungnahme bezüglich der
Grenzen vorbehalten habe. Vor jener
Moskauer Konferenz hätten sich die Eng-
länder bereitgefunden, die vormünchner
Grenzen im Prinzip anzuerkennen und
im Zeitpunkt der deutschen Kapitulation
dem zuzustimmen, daß die sudetendeut-
schen Gebiete tschechoslowakischer Ver-
waltung unterstellt werden. Das Sudeten-
land sollte also völkerrechtlich wie die
preußischen Ostprovinzen behandelt wer-
den. Daß nach dem Stande vom 5. 8. 42
die Grenzfrage noch offen war, wird auch
von Smutnv (Kanzler des Präsidenten Be-
nesch), Minister Stranskv und Lisickv
(tschechoslowakischer Gesandter in Lon-
don) bestätigt. Im Bericht Smutnvs über
ein Gespräch Beneschs mit dem britischen
Gesandten Nichols vom 18. 9. 42 heißt es:

„Die Engländer anerkennen die Not-
wendigkeit, die Deutschen umzusiedeln.
Sie haben diesen Standpunkt auch jaksch
mitgeteilt. Auf dieser Grundlage werden
sie mit uns über die Grenze verhandeln.
Nichols empfahl, daß wir selbst einige
Varianten der Lösung der Transfer- und
Grenzfragen vorbereiten sollten. Benesch
sagte Nichols, er erkenne an, daß bei
einem umfassenden Transfer der Deut-
schen die Tschechoslowakei auf einige Be-
Das Ascher

1

Lutherdenkmal 1
wurde am 10. 11. 1883,
das war der 400. Geburts-
tag des Reformators D.
Martin Luther, in großer
Feierlichkeit enthüllt. Der
Entwurf stammte von dem
Nürnberger Professor Röß-
ner, den Guß führte der
ebenfalls in Nürnberg
schaffende Prof. Lenz aus.
Die Kosten in Höhe von
67.75 Mark und 150 Gul-
den wurden durch Spen-
den der Ascher Bürger-
schaft gedeckt. Der Sockel
des Denkmals birgt noch
heute eine Reihe von Do-
kumenten, die u. a. vom
ehemaligen Superinten-
denten D. Traugott Alber-
ti unterzeichnet sind. Un-
sere Aufnahme wurde im
Mai 1967, also vor weni-
gen Monaten, gemacht.
Im alten Österreich-Un
garn gab es nur dieses
eine Denkmal für Martin
Luther. Es blieb auch in
der Tschechoslowakei das
einzige bis auf den heuti-
gen Tag.

zirke verzichten müsse, daß diese Gebiets-
abtretung jedoch durch den Austausch
einiger Teile des Glatzer Kessels kompen-
siert werden sollte.“

Lisicky berichtete: „Noch im jänner 1945
befahl der Präsident dem Generalstab die
Durcharbeitung und Einzeichnung folgen-
den Schemas zur Lösung des Problems un-
serer Deutschen auf der Landkarte: 800 odo
werden an Ort und Stelle belassen, 1,7 Mil-
lionen werden transferiert, und der Rest,
um 600000 herum, fällt samt ihrem Sied-
lungsgebiet an Deutschland“.

Stranskv schreibt: „Danach wären wir
bereit gewesen, Deutschland ein von etwa
600 000 Deutschen bewohntes Gebiet abzu-
treten, wenn dafür die Aussiedlung aller
übrigen .Deutschen bewilligt wird. Im ab-
getretenen Gebiet hätte sich Karlsbad be-
funden.“ (Und natürlich auch Asch.
Anm. der-Schriftl.) -

DER DEUTSCHE PROZENTSATZ
Nach einer vom Statistischen Zentralamt

in Prag veröffentlichten Erhebung aus dem
jahr 1964 beträgt der Anteil der Deutschen
im Egerland (etwaige heutige Bezirke Eger,
Falkenau und Karlsbad) immer noch ca.
14 Prozent. Für die folgenden neun Be-
zirke wird noch ein deutscher Bevölke-
rungsanteil von mehr als 5 Prozent ausge-
sen: Eger (dazu gehört auclı der frühere
Bezirk Asch) 7,0 Prozent, Falkenau 25,3
Prozent, Teplitz 7,1 Prozent, Tetschen 5,7
Prozent, Gablonz 9,9 Prozent, Trautenau
5,3 Prozent, Karlsbad 8,7 Prozent, Komo-
tau 10,3 Prozent, Brüx 5,5 Prozent.
Für die gesamte Tschechoslowakei werden
140 402 .Deutsche angegeben. Die wirkliche
Zahl liegt um einiges höher. '

Die Reformation in _
unserer Heimat  

Am 31. Oktober werden es 450 jahre,
daß der Augustinermönch Martin Luther -
so hat es Philipp Melanchthon der Nach-
welt überliefert - am Portal der Schloß-
kirche zu Wittenberg' jene 95. Thesen an-
schlug, die der Ausgangspunkt der Refor-
mation waren. Man diskutiert heute darü-
ber, ob Melanchthons Mitteilungen in al-
len Punkten stimmten. Theologische, kir-
chengeschichtliche und auch politische Dis-
pute sind ja in der Evangelischen Kirche
Deutschlands (EKD) an der Tagesordnung.
Tatsache ist, daß der Magister der Theo-
lo-gie D. Martin Luther die Thesen wirk-
lich geschrieben hat und daß er durch
sie zu dem Reformator wurde, dessen Na-
me im ganzen damaligen Europa bald
überall bekannt war. Es gab dann auch
damals schon viele gelehrte Dispute, dar-
unter jenen mit dem Ingolstädter Profes-
sor johann Eck, in dem der wortgewaltige
Theologie-Professor Luther zum Entsetzen
der kirchlichen Obrigkeiten sagte, die
Christenheit käme auch ohne Papst aus
und zum Glauben genüge das Lesen der
Bibel. Immer lauter drang „Luthers Feld-
geschrei“, wie es Zeitgenossen nannten,
durch die deutschen Lande. Schon vier
jahre nach dem Wittenberger Thesenan-
schlag, im Sommer 1521, stand Luther auf
dem Reichstag zu Worms vor den Großen
des Heiligen Römischen Reiches deutscher
Nation, um dem jungen Kaiser Karl V.
sein Bekenntnis zu sagen:

„Da Eure kaiserliche Majestät und Eure
Herrlichkeiten eine schlichte Antwort be-
gehren, so will ich eine solche ohne Hör-
ner und Zähne geben diesermaßen: Wenn
ich nicht durch Zeugnisse der Schrift und
klare Vernunftgründe überzeugt werde -
denn ich glaube weder dem Papst noch
den Konzilien allein, da es am Tage ist,
daß sie des öfteren geirrt und sich selbst
widersprochen haben ~, so bin ich durch
die von mir angeführten heiligen Schrif-
ten überwunden in meinem Gewissen und
gefangen in Gottes Wort ; widerrufen kann
ich nichts und Will ich nichts, weil Wider
das Gewissen zu handeln weder sicher
noch heilsam ist.“

Auch darüber streiten heute die Ge-
lehrten, ob Luther diesen mannhaften
Worten den Schlußsatz anfügte: „Hier
stehe ich, ich kann nicht anders, Gott helfe
mir, Arnenl“ - oder ob dies Legende sei.
So oder so, er paßt jedenfalls zu Luthers
-Persönlichkeitsbild und zu seinem Auftre-
.ten vor Kaiser und Reichstag so sehr, daß
er im Volke zu seinem bekanntesten Aus-
spruche wurde. `

Am Tage nach diesem Auftreten Luthers
vor dem Reichstag ließ Karl V., folgende
Erklärung veröffentlichen:

„Ihr wißt, daß ich abstamme von den
allerchristlichsten Kaisern der edlen deut-
schen Nation, von den katholischen Kö-
nigen von Spanien, die alle bis zum Tode
getreue Söhne der römischen Kirche gewe-
sen sind, Verteidiger _des katholischen
Glaubens und der geheiligten Bräuche, die
das alles mir nach ihrem Tode als Ver-
mächtnis hinterlassen haben und nach de-
ren Beispiel ich bislang auch gelebt habe.
So bin ich entschlossen, festzuhalten an
allem, was seit dem Konstanzer Konzil ge-
schehen ist. Denn es ist sicher, daß ein ein-
zelner Bruder irrt, wenn er gegen die Mei-
nung der ganzen Christenheit steht, da
sonst die Christenheit tausend jahre oder
mehr geirrt haben müßte. Ich werde ihn
nie wieder hören ; er habe sein Geleit; aber
ich werde ihn fortan als notorischen Ketzer
betrachten.“ _

Zum Kirchenbann, in dem sich Luther
schon befand, fügte der Kaiser nun noch
die Reichsacht. Der kaiserliche Geleitbrief
schützte ihn jedoch zunächst. Auf der



Mit dieser Foto-Montage gelang einem
jungen Bayern, der eine Ascherin zur Frau
hat und mit dieser deren alte Heimat be-
suchte, eine GesamtůbeÍsiďIt des Stadtteiles,
der frtiher einmal einÍach ,,der Markt"
hieíŠ. Er stand, als er die drei aneinander-
gefiigten Bilder knipste, auÍ der Rathaus-
stiege. Ganz links ist eine Ed<e des alten
Rathauses mit im Bilde, das vom Niklas-

DER ASCHER MARKT HEUTE

berg im osten bis zum SelberbeÍg im we_
sten reicht. orientierungspunkte sind Íůr
den, der nur das Asch vor 1945 kennt, ne-
ben der katholischen Kirche das stehenge-
blíebene Haus Ernst PloB, ehemals SchloB-
gasse, dann der Goethebrunnen, das Tiirm-

chen der Stadtsparkasse und rechts im Hin-
tergrund der alte Penzelsche Fabrikbau an
der Resselgasse. Die Asdrer StraBenbilder
sind gewóhnlich menschenleer; hier aber
kommt eine Schar von Leuten die Haupt-
stla8e heÍunter. Sie beffnden sich noch

'oberhalb der ehemaligen Einmiindung der
Selber Gasse I etwa in HÓhe des Cafes
MiihlbáueÍ.

Heimreise kam es dann zu der Entfůhrung
auÍ die Wartburg.

Von r5zr bis r53o verbreitete sich die
,,neue Lehre", wie Martin Luthers Refor-
men am alten Glauben nun hie3en,
schnell iiber ganz Deutschland aus. Im
Vogtlande, von wo sie nach Asch kam,
wurde sie bereits r5z5 von den Kanzeln
verkiindigt. Ein Ritter Zedtwitz, im Vogt-
lande begÚtert, beÍand siclr schon r5zr un-
teÍ den Edelmánnern, die den sáchsischen
KuÍÍursten zum Reichstag nadl Worms be-
81eíteten.

Karl Alberti hált es Íiir sicher, daB die
lilialkirche in Elster zusammen 

'mit 
ihrer

Mu_tteÍkiÍc_he Adorf r5z9 evangelisch war
und mít ihr das Dorf Grtin, dás bis 1833
nadr Elstpr eingepfarrt war. In Oberfranl
ken fuhrte MarkgraÍ Georg die Reforma_
tion 1528 ein. Damáls wurde auch der
Kaiserhammer, der kirchlich zu Regnitz-
losau gehórte, evangelisc-h. Ro|3bach, Gott-
mannsgriin und Friedersreuth Íolgten als_
bald.

Wann die Herrschaften Ásch und Neu-
berg z:uraa neuen Glaubensbekenntnis ka-
men/ steht urkundlich nicht fest. Die erste
Quelle, die Karl Alberti allerdings nicht
in allen stticken Íi.ir glaubwi.irdis l1ált. ist
die Predigt, die der-Ásďrer OĎerpfarrer
Engelhardt r6zz zur Einweihung der
Asdrer_ DreiÍaltigkeitskirche (der Ýorgán_
gerin der 196o abgebranntenAscher Kir-chel
hielt und die dann gedruckt wurde. Dar-
nach wáre zwar t{4z {oder r5szl der
evangelisůe Prediger Christoph - 

ťrtiser
von Eisleben _ d. i. die Geburlsstadt řu-
t}rers - nadr Asch gekommen, doďr habe
eI sidl bei der BekámpÍung der Ascher
RoB- und Bierheiligen'' so ungesďrickt
benommen, daB ,,dié Leut allhiér hart-
náckig und erbittert worden und haben
ihn dermaBen angeÍeindet und verfolgt
wegen Absďraffung des Ludwig, daB er iň
elsten Jahr seines Amtes hat můssen ent-
lauÍen. . ." Schon 1533 \MaI Hans v. Zedt_
witz alÍ Krugsreuth lutherisch. Der erste
naďr Krůger Íůr lángere zeit als Prediger
ladr Asch gekommene evangelische Geist-
liche hie8 Georg Mtiller. voň ihm sagt die
erwáhnte Kirdrweih_Predigt des obeipfar_
re'rs 'Engelh4rdt, da3 er áus einem abge-
schafften Kloster bei Schneeberg (sachsěnl
zunáchst nadr Frohnau bei Falkenau und
von da nadr Asch beruÍen wurde. Nach
dreizehnjáhrigeÍ seelsorge ist er in Asch
gestorben.

Als 1549, also 3z fahre nach dem Wit-
tenbeÍgel Thesenanschlag, die Ascher Kom-
turei des Deutschritterordens in eine evan-
gelische Pfarrei umgewandelt wurde, war

die neue Konfession im Ascher Lándchen
ofÍziell sanktioniert. Es kamen dann aber
noch harte Zeiten wáhrend des Drei8ig-
iáhrigen Kríegs' Die Habsburger Gegenre-
{ormation pochte 16z8 an die Tore der
reichsÍreien Zedtwítze, die siů gegen die
in Eger amtieÍende,,Reíormationskom_
mission" heftig wehrten. Es habe ,,mit dem
Ascher Gebiet eine andere BesdraÍÍenheit
als mit dem Egerischen Kreise", lieBen sie
ihren Verwalter erkláren. Den Kuríiirsten
von Saďrsen und den Markgrafen von
Brandenburg-Bayreuth baten sie um HilÍe,
aber es ni.itzte nichts: 16z9 kam neuerlidr
ein katholischer Geistlicher namens Kaspar
Degenmayer nach Asů. Er muíšte zwei
}ahre spáter wieder weichen. So ging das
hin und her bis zum FriedenssdrluíŠ von
Miinster und Osnabriick im fahre 1648.
Mit Berufung auf einige Artikel dieses
Friedensvertrags wagten die Zedwitze
ú4g die Bestallung zweier evangelischer
Geistlicher: Pfarrer fakob Ellrod und Su-
perintendent Chr. DtjrÍíel. Ein ,,allgemei-
nes Dankfest" schien am 25. fuli 16lo die
Glaubensunsidrerheit im Ascher Lándcjhen

zu beenden. Aber noch einen AngrifÍ hat_
ten die Zedtwitze abzuwehren, als Íiir Eger
und das Egerland 165z ein neues ReÍor_
mations-Mandat herauskam, nachdem die
Schweden endgiiltig abgezogen waren. Alle
Nichtkatholiken wurden zur Auswande-
rung gezwungen, das Ascher Gebiet sollte
wiederum katholisdr werden. Da nun be-
gaben sich PÍatret |akob Ellrod _ die
Asdrer nannten fast 3oo Jahre spáteÍ eine
Stra8e im Lerdrenpóhl_Gebiet naclr ihm -und der Geridrtsschreiber feremias Pattzer
nach Leipzig und erwirkten ein Gutachten
der dortigen juristischen Fakultet, das
sůlieíšlidr den Aussdrlag gab. Es stellte
fest, da8 die Herrschaft Asch zwar ein
bÓhmisches Lehen, aber deswegen den-
nodr Reidrsgrund und -Boden sei, wes-
wegen es der Wiener Majestát nicht zu_
stehe, diese Herrsdraft zu Íeformíelen.
Ma'estát gaben nad1, im Asůer Lánddren
wurde von da ab die evangelisdte Lehre
unangeÍodrten in deutsdrer Spradre gepre_
digt bis zur Austreibung durch die Tsdre-
chen.

I(urz eÍz:álalt
KIRCHENRUINE WIRD GESCHLEIFT

StreiÍlichrer von drÚben
Die Ruine der evangelischen Kfu&e in

Asdr wurde im September d. f. staatlidrer-
seits zum Abri$ Jrcigegeben. Das Kirchen-
sdeiÍÍ wird ganz versdrwinden, die Gruft_
anlage wird geleert und zerstórt. Der Turm
soll als ,,Aussidrtsturm" erhalten bleiben.
DoÍt, wo das KirchenschiíÍ steht, wird so-
viel Erdreidr abgebaggert, da8 eine neue
Strafienverbindung zwisůen Markt und
BayeÍnstla8e entstehen kann. DieseGestal-
tung wird den alten Kern von Asďr vÓl_
lig verándern, sodaíš audr das Haus Ber_
thold im FrÚhiahr t968 zlrrr AbriB an-
stehen wird. Die alten Grabsteine an der
Grabenmauer und im ev. Friedhof sollen
dem Vernehmen nach bei Abri8 der Gra-
benmauer im Klaubert'schen Garten am
Niklas (Museum) einen neuen Standort
ffnden.

Der 196r mit rz ooo Kčs renovierte Ge-
leitstein auÍ dem Niklas wurde von unbe-
kannten Tátern im September mit Íoter
Lackfarbe beschmiert. Ďíe Polizei fahndet
nadr dem TateÍ. - (Der Geleitstein, nach
seiner InschriÍt meist ,,Salva Guardia,, ge-
nannt, ist in den EckpÍeiler der Klaubert_
sdlen Gartenmauer am Ende der Zedtwitz-
stiege eingelassen. FrÍiher krónte er das
Zedtwitzsche SdrloBtor, das den Niklasberg
vom Markt Asch treníte. Der Stein zeigř
den Kaiser-Adler und die InschriÍt ,,Salřa

Guardia". Es war das áuíšere Zeichen des
kaiserlichen sdlutzes, unteÍ den das ,,ob
dem Markte Asdr gelegene Schlóí3lein, St.
Niklasberg geÍ1a7|nt", auf GÍund eines von
Kaiser Karl VI. unterzeichneten Lehens-
briefs gestellt woÍden waI.)

Das Holstein-Tor (Haus Unger) am
Niklas ist so veÍIostet/ da8 die Renovie-
rung auf Ioo ooo Kčs geschátzt wird. Die
Restaurierung soll im fahre 1968 einset-
zen. Im Haus Unger/Holstein soll kiinÍtig
ein Textil-Museum seinen Platz finden.

Die von der Witterung staÍk in Mitlei_
denscihaft gezogene katholisdre Kirche in
Asch soll in den kommenden zwei JahÍen
renoviert werden. In der Kirche selbst fin-
det sich kein deutsůer Text mehr (im Ge_
gensatz zu den evangelischen Kirďren in
Ro8bach und Neuberg).

In die Betonklótze am Markt, in der
Peint und am Niklas dtirÍen nur solche
Personen mit ihren Familien einziehen,
die sidr zebÍLbz\^Í. fůnÍzehn }ahre íiir eine
Arbeit in Asdr verpflichten. Der staÍken
Abwanderung soll damit ein Riegel vorge-
schoben werden. Vor allem soll eine
,,Asdrer fugend" sefihaÍt weÍden. Die
Gruppe der ,,edrten Neuasďler" ist so
klein, da8 jetzt mit Hochdruck an 8oo
Wohnungseinheiten gebaut wird. Die Háu_
seÍ am Markt wurden von strafgefangenen
Soldaten errichtet.

In Gri.in wurde die Fárberei Geipel bis
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Mit dieser Foto-Montage gelang einem
jungen Bavern, der eine Ascherin zur Frau
hat und mit dieser deren alte Heimat be-
suchte, eine Gesamtübersicht des Stadtteiles,
der früher einmal einfach „der Markt”
hieß. Er stand, als er die drei aneinander-
gefügten Bilder knipste, auf der Rathaus-
stiege. Ganz links ist eine 'Ecke des alten
Rathauses mit im Bilde, das vom Niklas-

DER ASCHER MARKT HEUTE

berg im Osten bis zum Selberberg im We-
sten reicht. Orientierungspunkte sind für
den, der nur das Asch vor 1945 kennt, ne-

chen der Stadtsparkasse und rechts im Hin-
tergrund der alte Penzelsche Fabrikbau an
der Resselgasse. Die Ascher Straßenbilder
sind gewöhnlich menschenleer, hier aber
kommt eine Schar von Leuten die Haupt-
straße herunter. Sie befinden sich noch

ben der katholischen Kirche das stehenge- 'oberhalb der ehemaligen Einmündung der
bliebene Haus Ernst Ploß, ehemals Schloß-
gasse, dann der Goethebrunnen, das Türm-

Selber Gasse, etwa in Höhe des Cafes
Mühlbauer.

Heimreise kam es dann zu der Entführung
auf die Wartburg.

Von 1521 bis 1530 verbreitete sich die
„neue Lehre“, wie Martin Luthers Refor-
men am alten Glauben nun hießen,
schnell über ganz Deutschland aus. Im
Vogtlarıde, von Wo sie nach Asch kam,
wurde sie bereits 1525 von den Kanzeln
verkündigt. Ein Ritter Zedtwitz, im Vogt-
lande begütert, befand sich schon 1521 un-
ter den Edelmännern, die den sächsischen
Kurfürsten zum Reichstag nach Worms be-
gleiteten.

Karl Alberti hält es für sicher, daß die
Filialkirche in Elster zusammen mit ihrer
Mutterkirche Adorf 159.9 evangelisch war
und mit ihr das Dorf Grün, das bis 1:833
nach Elster eíngepfarrt war. In Oberfran-
ken führte Markgraf Georg die Reforma-
tion 15z8 ein. Damals wurde auch der
Kaiserhammer, der kirchlich zu Regnitz-
losau gehörte, evangelisch. Roßbach, Gott-
âaıânsgrün und Friedersreuth folgten als-

a . ~
Wann die Herrschaften Asch und Neu-

berg zum neuen Glaubensbekenntnis ka-
men, steht urkundlich nicht fest. Die erste
Quelle, die Karl Alberti allerdings nicht
in allen Stücken für glaubwürdig hält, ist
die Predigt, die der Ascher Oberpfarrer
Engelhardt 1622 zur Einweihung der
Ascher Dreifaltigkeitskirche [der Vorgän-
gerin der 1960 abgebrannten Ascher Kirche)
hielt und die dann gedruckt wurde. Dar-
nach wäre zwar 1549. (oder 1559.) der
evangelische Prediger Christoph Krüger
von Eisleben - d. i. die Geburtsstadt Lu-
thers - nach Asch gekommen, doch habe
er sich- bei der Bekämpfung der Ascher
Roß- und Bierheiligen” so ungeschickt
benommen, daß „die Leut allhier hart-
näckig und erbittert worden und haben
ihn dermaßen angefeindet und verfolgt
wegen Abschaffung des Ludwig, daß er im
ersten Iahr seines Amtes hat müssen ent-
laufen. . .“ Schon 1533 war Hans v. Zedt-
witz auf Krugsreuth lutherisch. Der erste
nach Krüger für längere Zeit als Prediger
nach Asch gekommene evangelische Geist-
liche hieß Georg Müller. Von ihm sagt die
erwähnte Kirchweih-Predigt des Oberpfar-
rers Engelhardt, daß er aus einem abge-
schafften Kloster bei Schneeberg (Sachsen)
zunächst nach Frohnau bei Falkenau und
von da nach Asch berufen wurde. Nach
dreizehnjähriger Seelsorge ist er in Asch
gestorben.

Als 1549, also 32. Iahre nach dem Wit-
tenberger Thesenanschlag, die Ascher Kom-
turei des Deutschritterordens in eine evan-
gelische Pfarrei umgewandelt wurde, war

die neue Konfession im Ascher Ländchen
offziell sanktioniert. Es kamen dann aber
noch harte Zeiten während des Dreißig-
jährigen Kriegs. Die Habsburger Gegenre-
formation pochte 1628 an die Tore der
reichsfreien Zedtwitze, die sich gegen die
in Eger amtierende „Reformationskom-
mission” heftig wehrten. Es habe „mit dem
Ascher Gebiet eine andere Beschaffenheit
als mit dem Egerischen Kreise", ließen sie
ihren Verwalter erklären. Den Kurfürsten
von Sachsen und den Markgrafen von
Brandenburg-Bayreuth baten sie um Hilfe,
aber es nützte nichts: 162.9 kam neuerlich
ein katholischer Geistlicher namens Kaspar
Degenmayer nach Asch. Er mußte zwei
Iahre später wieder weichen. S0 ging das
hin und her bis zum Friedensschluß von
Münster und Osnabrück im jahre 1648.
Mit Berufung auf einige Artikel dieses
Friedensvertrags wagten die Zedtwitze
1649 die Bestallung zweier evangelischer
Geistlicher: Pfarrer Iakob Ellrod und Su-
perintendent Chr. Dörffel. Ein „allgemei-
nes Dankfest” schien am 25. Iuli 1650 die
Glaubensunsicherheit im Ascher Ländchen

zu beenden. Aber noch einen Angriff hat-
ten die Zedtwitze abzuwehren, als für Eger
und das Egerland 1659. ein neues Refor-
mations-Mandat herauskam, nachdem die
Schweden endgültig abgezogen waren. Alle
Nichtkatholiken wurden zur Auswande-
rung gezwungen, das Ascher Gebiet sollte
wiederum katholisch werden. Da nun be-
gaben sich Pfarrer Iakob Ellro_ - die
Ascher nannten fast 300 jahre später eine
Straße' im Lerchenpöhl-Gebiet nach ihm --
und der Gerichtsschreiber Ieremias Panzer
nach Leipzig und erwirkten ein Gutachten
der dortigen juristischen Fakultät, das
schließlich den Ausschlag gab. _ Es stellte
fest, daß die Herrschaft Asch zwar ein
böhmisches Lehen, aber deswegen den-
noch Reichsgrund und -Boden sei, wes-
wegen es der Wiener Majestät nicht zu-
stehe, diese Herrschaft zu reformieren.
Majestät gaben nach, im Ascher Ländchen
wurde von da ab die evangelische Lehre
unangefochten in deutscher Sprache gepre-
digt bis zur Austreibung durch die Tsche-
chen. .-

Kurz erzählt
KIRCHENRUINE WIRD GESCHLEIFT

Sireiflichter von drüben
Die Ruine der evangelischen Kirche in

Asch wurde im September d. I. staatlicher-
seits zum Abriß freigegeben. Das Kirchen-
schiff wird ganz verschwinden, die Gruft-
anlage wird geleert und zerstört. Der Turm
soll als „Aussichtsturm“ erhalten bleiben.
Dort, wo das Kirchenschiff steht, wird so-
viel Erdreich abgebaggert, daß eine neue
Straßenverbindung zwischen Markt und
Bayernstraße entstehen kann. Diese Gestal-
tung wird den alten Kern von Asch völ-
lig verändern, sodaß auch das Haus Ber-
thold im Frühjahr 1968 zum Abriß an-
stehen wird. Die alten Grabsteine an der
Grabenmauer und im ev. Friedhof sollen
dem Vernehmen nach bei Abriß der Gra-
benmauer im Klauberfschen Garten am
Niklas (Museum) einen neuen Standort
finden.

Der 1961 mit 19. 000 Kës renovierte Ge-
leitstein auf dem Niklas wurde von unbe-
kannten Tätern im September mit roter
Lackfarbe beschmiert. Die Polizei fahndet
nach dem Täter. - )Der Geleitstein, nach
seiner Inschrift meist „Salva Guardia” ge-
nannt, ist in den Eckpfeiler der Klaubert-
schen Gartenrnauer am Ende der Zedtwitz-
stiege eingelassen. Früher krönte er das
Zedtwitzsche Schloßtor, das den Niklasberg
vom Markt Asch trennte. Der Stein zeigt
den Kaiser-Adler und die Inschrift „Salva

Guardia”. Es war das äußere Zeichen des
kaiserlichen Schutzes, unter den das „ob
dem Markte Asch gelegene Schlößlein, St.
Niklasberg genannt“, auf Grund eines von
Kaiser Karl VI. unterzeichneten Lehens-
briefs gestellt worden war.)

Das Holstein-Tor (Haus Unger) am
Niklas ist so verrostet, daß die Renovie-
rung auf 100000 Kës geschätzt wird. Die
Restaurierung soll im jahre 1968 einset-
zen. Im Haus Unger/Holstein soll künftig
ein Textil-Museum seinen Platz finden.

Die von der Witterung stark in Mitlei-
denschaft gezogene katholische Kirche in
Asch soll in den kommenden zwei Iahren
renoviert werden. In der Kirche selbst fin-
det sich kein deutscher Text mehr (im Ge-
gensatz zu den evangelischen Kirchen in
Roßbach und Neuberg).

In die Betonklötze am Markt, in der
Peint und am Niklas dürfen nur solche
Personen mit ihren Familien einziehen,
die sich zehn bzw. fünfzehn Iahre für eine
Arbeit in Asch verpflichten. Der starken
Abwanderung soll damit ein Riegel vorge-
schoben werden. Vor allem .soll eine
„Ascher Iugend” seßhaft werden. Die
Gruppe der „echten Neuascher” ist so
klein, daß jetzt mit Hochdruck an 800
Wohnungseinheiten gebaut wird. Die Häu-
ser am Markt wurden von strafgefangenen
Soldaten errichtet.

In Grün wurde die Färberei Geipel bis



auf einen kleinen Trakt vóllig dem Erd-
boden gleichgemaďrt. Neuberg, Krugsreuth
und cřÍin sind áu8erste Provinz mit Bal-
kan-Charakter.

Ein Rundgang durch Niederreuth ist er-
sdrreckend. Ťm ganzen Dorf wohnen sechs
Familien, davon vier Deutsche. Der Nie-
derreuthér Sáuerling ist erhalten. Aber das
Gebáude ist innenltark versdrmutzt und
auch der ZapÍhďnr mit dem Glasau{satz
ist úbervoll mit Rost besetzt.

Die Wilhelm-Wei8_Straí]e wurde ge_

teert. sie gilt als neues Verbindun8'sstůck
zum MarŘt. Auch die AIbert-Kirchhoff-
Stra8e am Lerchenpóhl wurde im August
mit rumánischem Asphalt geteert'

Von der Bůrgerlichěn Braúerei steht kein
Ziegel mehr auf dem andern. Im August
wur"de.r die letzten Reste der Kessel mit
Schwei8brennern zerlegt und dem staat-
lichen SclrrotthandeI zugefúhrt.

Zwischen Askonas und Hotel Lów {Ce_
]ánde der ehem. Rudolfsgasse| steht im
Rohbatr die neue Crundschule fůr Asch'
Die Bauarbeiter benutzen das Haus Singer
als Baubude. Die Verfassung des Hauses
ist entsprechend. Es wird im Friihiaht 1968

abserissen. Unser Bild, aufgenommen im
Seňtember d.|., zeigt den Bauplatz. Links
dié rcke des Singeršchen Hauses. Die Báu-
me im HinteÍsruid stehen im Geipelschen
Park. Die ehěm. Rudolfsgasse wird von
dem Neubau durdrschnitten.- -itt 

N".settsrub soll das Gasthaus Hupf-
auÍ weeeerisřn, dafiir dasehemalige Wirts-
haus ň"ilÍert [Fip) wieder in Betrieb ge_

nommen werden.
In Asch wird davon gesProdnen, da8

das Hainberg-Unterkunftshaus einem Neu-
bau weichen soll.

Die in Fertigbauweise erstellten Wohn-
blócke am Asňer Marktplatz, die wir be_

reits mehrmals zeigten {siehe auch Markt-
olatz-Bild in diesel Nummer) sind zum
ito3ten Teil bereits bezogen, die Schutt-
Éaufen um sie herum sind in der Haupt-
saďre verschwunden. Der 'ieglichen Cha-
rakters entkleidete friihere Asdaer Markt
ist zu einer Wohnsiedlung nadr iiblichem
Schema geworden.

{Jnsere Mitteilung im letzten Rundbrief,
Seite rt7 (im Berichře,,Nassengrub heute"),
daB ein Heimatvertriebener aus Nassen-
srub wieder dorthin zurúckgekehrt sei, hat
šid' ',id't 

bewahrheitet. Uhser Gewáhrs-
mann, der im luni driiben war, hatte die
Nachricht mehrmals von versdriedenen
Seiten gehórt. Es war aber dennoch nur ein
unbegrřindetes Gertidrt, das ihm allerdings
stets ln der Form einer kleinen Sensation
erzáhlt worden war.

ASCHER ABEND IN SEIB
NeuesÍe ForbouÍnohmen oui der Heimot

Am Samstag, den 28. Oktober um
zo Uhr ffndet im kleinen Saal der Selber
Turnhalle ein Ascher Heimatabend statt,
zu dem alle Landsleute aus Stadt und
Kreis Asch herzlich eingeladen sind. Der
Abend wird eine hochinteÍessante Dia-
Reihe zum Mittelpunkt haben: Das Asdrer
Arďriv hat sidr die neuesten und aktuell-
sten Aufnahmen aus Asch und Umgebung
zu versdrafÍen sewuBt, die alle eÍst voÍ
wenisen Wocheň drůben in der alten Hei_
mát ěntstanden. Au8erdem wird der Film

,,VogelschieBen Rehau t966" gezeigt wer-
áen.- Der EintÍitt ist frei. Fůr die Veran_
staltuns zeichnet der Heimatverband Asch
mit eiňgen Selber Helfern verantvřoÍtliů.

LIBERATISIERUNG AUF TSCHECHISCH
KPČ moBregelt unbormiiBige schliÍtstelleÍ

Das ZK der tschechoslowakischen KP hat
durch eine Reihe von Beschliissen eindeu-
tis bekundet, da8 alles Cerede iiber eine
Li-beralisierung des kiinstlerischen SchaÍ-
Íens in der Tschechoslowakei reíne Propa-
gandabehauptungen sind. Das ZK besďrlo8,
áie Schriftstéller und Redakteure der Lite-
raturzeitschrift,,LiteÍalni Novinyi', Ludwig
Vazulik, Ivan Klima, A. J. Lihm und Jan
Prochazka aus der Partei auszuschlieíŠen
und Prodrazka dariiber hinaus die Kandi-
datur im ZK abzterkennen. Ferner be-
schlo8 das ZK, ďem Schriftstellerverband
die Leitung der ,,Literarni Noviny" zu
entziehen und ab soíort diese Zeitschrift in
Regie und unter unmittelbarer Aufsicht
deš Kultusministeriums herausgeben zu
lassen. Die aus der Partei ausgeschlossenen
SdlriÍtsteller der genannten Zéitschrift vei-
lieren auch ihren RedakteuÍposten in den
,,Literarni Noviny". Der bisherige Chef-
íedakteur Hamsik wird die Konsequenzen
aus seiner zu liberalen Haltung gegeniiber
den gemaBregelten Mitarbeitern zu ziehen
habeň. Die MaBnahmen resultieren aus
den Vorfállen wáhrend des im |uni d. }.
stettseÍundenen SchriÍtstellerkongresses.
Dort"haben die gemaBregelten SchiiÍtstel_
ler die Zustándď in der ,,sozia1istischen"
Tschedroslowakei kritisiert.

Nun, Herr Gůnther Grass: Wollen Sie
nicht auch in diesem Falle ihren empóÍten
Schnauzbart an den Mikrophonen des
Deutsdren Fernsehens wetŽen?

Ascher Fobrik-Neubou
Die Handschuhfabrik Fritz Nitzsdre (in

Asdr Hans Nitzsche, tenaugasse) in
Aichadr - zwisdren Miindren und Augs-
burg gelegen - hat vor einiger Zeit eín
moáeň.."B.triebsgebáude bezógen und in
ihm die gesamte Pioduktion,,die-bisher in
drei versčhiedenen Háusern ablief, konzen_
tÍielt. Im dreistódcigen Haupttrakt ist die
Feltisuns untereebrádltl dem der ebener-
dise"Veřwaltunlstrakt'in ardritektonisch
gu-ter Lósung vórgelagert wurde. In 8 5oo
Í'ubikmetetň umbautén Raums spielt sida
nun die vielÍáltige Produktion ab, die vom
Garn bis zum -EndProdukt, dem Hand-
sdruh, alles selbst Íertigt. Lediglidn das
Fárben wird auBer Haus vergeben' Die
Firma Fritz Nitzsche hat einen sehr beacht-
lichen Export, vor allem nach denVereinig-
ten Staatěn, nach Australien, England 'und
Skandinavién. Auch in derBundesrepublik,
wo sie durdr Vertreter an die Einzelhan-
delsgescháfte herankommt, genie8t sie gu-
ten Řuí. Der stándige Einkáufer-Besuch aus
dem Auslande {mit Ausnahmé der ost_
blockstaaten) wird vor allem dirrdr die
sehr modisdre MusteÍung angezogen. An-
derseits reist Lm. Fritz Nitzsche selbst viel
ins'Ausland zu seinen Kunden. Stapelar-
tikel werden iiberhaupt nicht erzeugt; hier
sind die Lánder mit billigen Arbeitskráften
nicht mehr einzuholen. Da die Firma
Nitzsdre auch in Portugal einen Betrieb
hat, kann.von dort aus der Zollvorteil der
EFŤA-zone genutzt werden. Die Firma be_

scháftiet in Áiďrach zoo Arbeítskráfte. Ne-
ben Hándschuhen stellt sie auch modisďre
Set-Kleidung (Hut, Bluse, Rod<, Handsdruh
und Strumpf) her.

ErÍoloreicher Ascher Holzbildhouer
Wir běrichteten bereits gelegentliů von

den Arbeiten unseres Asdrer Landsmannes
llermann Fuhrmann, der in Buchloe/All-
gáu, Sonnenstra8e 3, ein Atelier fúr HoIz-
Ěildhauerei unteÍhált. Die Weihe einer
Weekapelle in der Marktgemeinde Waal,
ftir"diď er zwei Holzplastilien schuf (einen
St. Iosef als Schutzpátron der Handwerker

und einen St. Florian), nahm ,,Der All-
gáuer", die i.iberórtliche Regionalzeiťultg.
žum AnlaB eines Besudres in der Fuhr-
mannsďren Werkstatt. In einer bebilderten
Reportage berichtete das Blatt vom Lebens-
wes, voň der Arbeit und von den Erfolgen
des"'rgrz in Asch geborenen Kiirrstlers, áer
als Gymnasiast Schtiler des heuer mit
einem Sl-Kulturpreis ausgezeichneten Prof.
Richard FleiRnei war. Das Blatt schreibt
u. a.: ,,Hermann Fuhrmann hat sidr am
Siadtrand von Budrloe ein kleines Heim
sesůafíen. Hier, in der Stille der Natur,
ěntstehen iene Werke, die so vie]e Bauern_
stuben schmiicken. Hier bearbeitet Her-
mann Fuhrmann das Holz; unter seinen
gesdlickten Hánden enstehen Kruzifile,
Heiligenfiguren und andere Werke der
Holz6ildháuerei. Hier hat er auch Mufie,
sein zweites Hobby, die Malerei, nt pfle-
gen. Seine Lieblingsbilder sind Heimat-
motive und Gestalten der neuen und alten
Heimat. Seine Werke schmiicken u. a. das
Kreiskrankenhaus und das Kreisalters-
heim. ' ." Neben seiner ktinstlerischen Tá_
tigkeit ist Fuhrmann als Íreier Zeitungs-
Mitarbeiter auďl LokalrepoÍter ftirBud1loe.

Deutsch-Unterricht stirbt ob
Der Deutsdrunterridlt fur Kinder deut-

sc-her Eltern hat nacih Beric-hten der ,,Volks-
zeitung" in letzter Zeit stark abgenommen-
Das tréffe vor allem auf den Deutsďtun-
terricht in den Sprachzirkeln zu, die von
der dritten Grundsdrulklasse ab Ítir Kinder
aus deutschen oder aus Mischehen be-
stimmt sind. Das henge im wesentlichen
damit zusammen, da8 man ftir diesen Zir-
kel-Unterridrt eine gev/isse Auswahl ge-
troÍfen und Sdriiler mit der zeugnisnote 4
nicht mehr aufgenommen habe. Zum an-
deren damit, dáB auch die Leistungen der
in diese Zirkel aufgenommenen Kinder
soůrbar nachgelassen hátten und es in zu_
nlehmendem illaBe auch die Eltern fiir bes-
ser hielten, ihren Kindern eÍst vom sieben_
ten Schuliahr an im Rahmen als Wahlfach
eingerichteten Deutsdrunterridetes ihre
Muitersprache beibringen zu lassen. Aus
dem gleichen Artikel ergibt sich iedoch zu-
gleich, daíi Deutsďr als Wahlfade nur dann
únterricjhtet wird, wenn mindestens r5
Schtiler von ihren Eltern Íůr diesen Unter_
richt angemeldet worden sind. Zu dieser
anseblicňen Interesselosigkeit und der Be_
grenzung des Deutschunterrichts als Wahl-
Iach koňmt hinzu, daB in vielen oÍten -
wie die Zeiturtg schreibt - dieser Wahl-
fachunterricht iňfolge Lehrermangels iiber_
haupt nicht durdrgefiihrt werden kann.
Selbit in qroBeren stádten nicht, wie z. B.

in Falkenáu, wo die ZďnL der Deutschen
nodr relativ hoch ist. Noch pessimistischeÍ
kiingt die abschlieBende Prognose: ,,Naďr
den - bisher gemachten Erfahrungen láíŠt
der Besuch dés Deutschunterrichtes ab der
7. Klasse viel zu wtinschen ůbrig."

Weslreisende keine,,Bettler" mehr?
Der Prager RegierungsausschuB Ítjr den

Fremdenveil<ehr hat einige Ma8nahmen
besdrlossen, die voraussichtlich zu einer
ErweiterunÁ des Reiseverkehrs in westlidne
Lánder fůňren werden' Aufgrund díeses
Beschlusses werden ab r. Jánner i968 die
staatlidlen Reisebiiros in der Tschechoslo-
wakei in der Lage sein, Ítir Reisen in ,,ka_
oitalistische" Lánder zo Prozent der De_
'viseneinnahmen bereitzustellen, die durdr
westliche TouÍisten ins Land flieBen. Im
Rahmen dieser voraussichtlichen Devisen-
sDánne werden die Reisebůros auů die
Ňttinli.hkeit haben, mit Reisebůros westli_
cheř Lánder schon jetzt vertráge ÍiiÍ die
kommende Saison abzusdrlie8en.

Nadr der bisherigen Regelung konnten
nur in wenigen AúsnahmeÍáIlen fiir Rei_
sen tsdreůošlowakisůer BÍirger in den
Westen Devisen freigegeben werden. Die
Grundsatzregelung war die, da8 Bewohner
des . Landes,- die die Erlaubnis Ítir eine

_Í54_

auf einen kleinen Trakt völlig dem Erd-
boden gleichgemacht. Neuberg, Krugsreuth
und Grün sind äußerste Provinz mit Bal-
kan-Charakter. I

Ein Rundgang durch Niederreuth ist er-
schreckend. Im ganzen Dorf wohnen sechs
Familien, davon vier Deutsche. Der Nie-
derreuther Säuerling ist' erhalten". Aber das
Gebäude ist innen stark verschmutzt und
auch der Zapfhahn mit dem Glasaufsatz
ist übervoll mit Rost besetzt.

Die Wilhelm-Weiß-Straße wurde ge-
teert. Sie gilt als neues Verbindungsstück
zum Markt. Auch die Albert-Kirchhoff
Straße am Lerchenpöhl wurde im August
mit rumänischem Asphalt geteert.

Von der Bürgerlichen Brauerei steht kein
Ziegel mehr auf dem andern. Im August
wurden die letzten Reste der Kessel mit
Schweißbrennern zerlegt und dem staat-
lichen Schrotthandel zugeführt.

Zwischen Askonas und Hotel Löw (Ge-
lände der ehem. Rudolfsgasse) steht im
Rohbau die neue Grundschule für Asch.
Die Bauarbeiter benutzen das Haus Singer
als Baubude. Die Verfassung des Hauses
ist entsprechend. Es wird im Frühjahr 1968

abgerissen. Unser Bild, aufgenommen im
September d. I., zeigt den Bauplatz. Links
die Ecke des Singerschen Hauses. Die Bäu-
me im Hintergrund stehen im Geipelschen
Park. Die ehem. Rudolfsgasse wird von
dem Neubau durchschnitten.

In Nassengrub soll das Gasthaus Hupf-
auf weggerissen, dafür das ehemalige Wirts-
haus Wilfert (Fip) wieder in Betrieb ge-
nommen werden.

In Asch wird davon gesprochen, daß
das Hainberg-Unterkunftshaus einem Neu-
bau weichen. soll.

Die in Fertigbauweise erstellten Wohn-
blöcke am Ascher Marktplatz, die wir be-
reits mehrmals zeigten (siehe auch Markt-
platz-Bild in dieser Nummer) sind zum
größten Teil bereits bezogen, die Schutt-
haufen um sie herum sind in der Haupt-
sache verschwunden. Der jeglichen Cha-
rakters entkleidete frühere Ascher Markt
ist zu einer Wohnsiedlung nach üblichem
Schema geworden.

Unsere Mitteilung im letzten Rundbrief,
Seite 137 (im Berichte „Nassengrub heute“),
daß ein Heimatvertriebener aus Nassen-
grub wieder dorthin zurückgekehrt sei, hat
sich nicht bewahrheitet. Unser Gewährs-
mann, der im Iuni drüben war, hatte die
Nachricht mehrmals von verschiedenen
Seiten gehört. Es war aber dennoch nur ein
unbegründetes Gerücht, das ihm allerdings
stets in der Form einer kleinen Sensation
erzählt worden war.

ASCHER ABEND IN SELB
Neueste Fcırbcıufncıhmen aus der Heimat

Am Samstag, den 28. Oktober um
20 Uhr findet im kleinen Saal der Selber
Turnhalle ein Ascher -Heimatabend statt,
zu- dem alle Landsleute aus Stadt und
Kreis Asch herzlich eingeladen sind. Der
Abend wird eine hochinteressante Dia-
Reihe zum Mittelpunkt haben: Das Ascher
Archiv hat sich die neuesten und aktuell-
sten Aufnahmen aus Asch und Umgebung
zu verschaffen gewußt, die alle erst vor
wenigen Wochen drüben in der alten Hei-
mat entstanden. Außerdem wird der Film

„Vogelschießen Rehau 1966“ gezeigt wer-
den. Der Eintritt ist frei. Für die Veran-
staltung zeichrıet. der Heimatverband Asch
mit einigen Selber Helfern verantwortlich.

LIBERALISIERUNG AUF TSCHECHISCH
KPC mußregelt unbotmiißige Schriftsteller

Das ZK der tschechoslowakischen KP hat
durch eine Reihe von Beschlüssen eindeu-
tig bekundet, daß alles Gerede über eine
Liberalisierung des künstlerischen- Schaf-
fens in der Tschechoslowakei reine Propa-
gandabehauptungen sind. Das ZK beschloß,
die Schriftsteller und Redakteure der Lite-
raturzeitschrift „Literarni Noviny“, Ludwig
Vazulik, Ivan Klima, A. I. Lihın und Ian
Prochazka aus der Partei auszuschließen
und Prochazka darüber hinaus die Kandi-
datur im ZK abzuerkennen. Ferner be-
schloß das ZK, dem Schriftstellerverband'
die Leitung der „Literarni Novinv“ zu
entziehen und ab sofort diese Zeitschrift in
Regie und unter unmittelbarer Aufsicht
des Kultusministeriums herausgeben zu
lassen. Die aus der Partei ausgeschlossenen
Schriftsteller der genannten Zeitschrift vef-`
lieren auch ihren Redakteurposten in den
„Literarni Noviny“. Der bisherige Chef-
redakteur Hamsik wird die Konsequenzen
aus seiner zu liberalen Haltung gegenüber
den gemaßregelten Mitarbeitern zu ziehen
haben. Die Maßnahmen resultieren aus
den Vorfällen während des im Iuni d. I.
stattgefundenen Schriftstellerkongresses.
Dort haben die gemaßregelten Schriftstel-
ler die Zustände in der „sozialistischen“
Tschechoslowakei kritisiert.

*§23
Nun, Herr Günther Grass: Wollen Sie

nicht auch in diesem Falle ihren empörten
Schnauzbart an den Mikrophonen des
Deutschen Fernsehens wetzen?

Ascher Fabrik-Neubau
Die Handschuhfabrik Fritz Nitzsche [in

'Asch Hans Nitzsche, Lenaugasse) ` in
Aichach -zwischen München und Augs-
burg gelegen - hat vor einiger Zeit ein
modernes Betriebsgebäude bezogen und in
ihm die gesamte Produktion, die bisher in
drei verschiedenen Häusern ablief, konzen-
triert. Im dreistöckigen Haupttrakt ist die
Fertigung untergebracht, dem der ebener-
dige Verwaltungstrakt in architektonisch
guter Lösung vorgelagert wurde. In 8 500
Kubikmetern umbauten Raums spielt sich
nun die vielfältige Produktion ab, die vom
Garn bis zum Endprodukt, dem Hand-
schuh, alles selbst fertigt. Lediglich das
Färben wird außer Haus vergeben. Die
Firma Fritz Nitzsche hat einen sehr beacht-
lichen Export, vor allem nach den Vereinig-
ten Staaten, nach Australien, England und
Skandinavien. Auch in der Bundesrepublik,
wo sie durch Vertreter an die Einzelhan-
delsgeschäfte herankommt, genießt sie gu-
ten Ruf. Der ständige Einkäufer-Besuch aus
dem Auslande (mit Ausnahme der Ost-
blockstaaten) wird vor allem durch 'die
sehr modische Musterung angezogen. An-
derseits reist Lm. Fritz Nitzsche selbst viel
ins“ Ausland zu seinen Kunden. Stapelar-
tikel werden überhaupt nicht erzeugt; hier
sind die Länder mit billigen Arbeitskräften
nicht mehr einzuholen. Da die Firma
Nitzsche auch in Portugal einen Betrieb
hat, kann-von dort aus der Zollvorteil der
EFTA-Zone genutzt werden. Die Firma be-
schäftigt in Aichach 200 Arbeitskräfte. Ne-
ben Handschuhen stellt sie auch modische
Set-Kleidung (Hut, Bluse, Rock, Handschuh
und Strumpf) her. ' `

Erfolgreicher Ascher Holzbildhduer
Wir berichteten bereits gelegentlich von

den Arbeiten unseres Ascher Landsmannes
Hermann Fuhrmann, der in Buchloe/All-
gäu, Sonnenstraße 3, ein Atelier für Holz-
bildhauerei unterhält. Die Weihe einer
Wegkapelle in der Marktgemeinde Waal,
für die er zwei Holzplastiken schuf (einen
St. Iosef als Schutzpatron der Handwerker
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und einen St. Florian), nahm „Der All-
gäuer“, die überörtliche Regionalzeitung,
zum Anlaß eines Besuches in der Fuhr-
mannschen Werkstatt. In einer bebilderten
Reportage berichtete das Blatt vom Lebens-
weg, von der Arbeit und von den Erfolgen
des 1912 in Asch geborenen Künstlers, der
als Gymnasiast Schüler des heuer mit
einem SL-Kulturpreis ausgezeichneten Prof.
Richard Fleißner war. ' Das Blatt schreibt
u_. a.: „Hermann Fuhrmann hat sich am
Stadtrand von Buchloe ein kleines Heim
geschaffen. Hier, in der Stille der Natur,
entstehen jene Werke, die so viele`Bauern-
stuben schmücken. Hier bearbeitet Her-
mann Fuhrmann das Holz, unter seinen
geschickten Händen enstehen Kruzifixe,
Heiligenfiguren und andere Werke der
Holzbildhauerei. Hier hat er auch Muße,
sein zweites Hobby, die Malerei, zu pfle-
gen. Seine Lieblingsbilder sind Heimat-
motive und Gestalten der neuen und alten
Heimat. Seine Werke schmücken u. a. das
Kreiskrankenhaus und das Kreisalters-
heim. . .“ Neben seiner künstlerischen Tä-
tigkeit ist Fuhrmann als freier Zeitungs-
Mitarbeiter auch Lokalreporter für Buchloe.

Deutsch-Unterricht stirbt ab
Der Deutschunterricht f1`.ir Kinder deut-

scher Eltern hat nach Berichten der „Volks-
zeitung“ in letzter Zeit stark abgenommen.
Das treffe vor allem auf den Deutschun-
terricht in den Sprachzirkeln zu, die von
der dritten Grundschulklasse ab für Kinder
aus deutschen oder aus Mischehen be-
stimmt sind. Das hänge im wesentlichen
damit zusammen, daß man für diesen Zir-
kel-Unterricht eine gewisse Auswahl ge-
troffen und Schüler mit der Zeugnisnote 4
nicht mehr aufgenommen habe. Zum an-
deren damit, daß auch die Leistungen der
in diese Zirkel aufgenommenen Kinder
spürbar nachgelassen hätten und es in zu-
nehmendem Maße auch die Eltern für bes-
ser hielten, ihren Kindern erst vom sieben-
ten Schuljahr -an im Rahmen als Wahlfach
eingerichteten Deutschunterrichtes ihre
Muttersprache beibringen zu lassen. Aus
dem gleichen Artikel ergibt sich jedoch zu-
gleich, daß Deutsch als Wahlfach nur dann
unterrichtet wird, wenn mindestens 15
Schüler von ihren Eltern für diesen Unter-
richt angemeldet worden sind. Zu dieser
angeblichen Interesselosigkeit und der Be-
grenzung des Deutschunterrichts als Wahl-
fach kommt hinzu, daß in vielen Orten-
wie die Zeitung schreibt - dieser Wahl-
fachunterricht infolge Lehrermangels über-
haupt nicht durchgeführt werden kann.
Selbst in größeren Städten nicht, wie z. B.
in Falkenau, wo die Zahl der Deutschen
noch relativ hoch ist. Noch pessimistischer
klingt die abschließende Prognose: „Nach
den- bisher gemachten Erfahrungen läßt
der Besuch des Deutschunterrichtes ab der
7. Klasse viel zu wünschen übrig.“

Westreisende keine „Bettler“ mehr?
Der Prager Regierungsausschuß für den

Fremdenverkehr hat einige Maßnahmen
beschlossen, die voraussichtlich zu einer
Erweiterung des Reiseverkehrs in westliche
Länder führen werden. Aufgrund dieses
Beschlusses werden ab 1. Iänner 1968 die
staatlichen Reisebüros in der Tschechoslo-
wakei in der Lage sein, für Reisen in „ka-
pitalistische“ Länder 20 Prozent der De-
viseneinnahmen bereitzustellen, die durch
westliche Touristen ins Land fließen. Im
Rahmen dieser voraussichtlichen Devisen-
spanne werden die Reisebüros auch die
Möglichkeit haben, mit Reisebüros westli-
cher Länder schon jetzt Verträge für die
kommende Saison abzuschließen.

Nach der bisherigen Regelung konnten
nur in wenigen Ausnahmefällen für Rei-
sen tschechoslowakischer Bürger in den
Westen Devisen freigegeben werden. Die
Grundsatzregelung war die, daß Bewohner
des .Landes, die die Erlaubnis für eine
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Fahrt in ein westliches Land erhielten,
lediglidr ein Devisen-Taschengeld in Hóhe
von DM zo,- mitnehmen konnten. Ftir die
Unterbringungs- und Veípflegungskosten
aber mu8ten die einladenden Bekannten
oder Verwandten aufkommen.

KPČ hor Mitglieder-Sorgen
Die Fiihrung der tsďredroslowakischen

KP hat besc-hlossen, ihre Mitglieder aktiv
gegen die im Zusammenhang mit der Ein-
Íiihrung des sogenannten neuenwirtsdeaft-
lichen Systems eingetretenen Fehlentwick-
lungen einzusetzen: gegen die versdrleier-
ten Preis- und Lohnsteigerungen, gegen das
,,kapitalistische" Profitstreben einiger GroB-
betriebe und áhnliche Erscheinungen. Zu-
náďrst aber muíŠ die Parteileitung ofíen-
sichtlich gegen Fehlentwid<lungen inner-
halb der kommunistischen Partei selbst an-
kempÍen. Denn viele Parteimitglieder
schicken ihr Mitgliederbuch an die zu-
stándige Grundorganisation zuÍiid<. Das
Parteiorgan ,,Rude Pravo" beridrtet, daíš
in der ostmáhrisc-hen Industriestadt Karwin
innerhalb weniger Monate die Mitglieder-
zahl um volle zo PÍozent abgesunŘen ist.
Ahnliche Entwicklungen sind-auďr in an-
deren Gebieten zu beobachten. ZLt Beginn
des }ahres záhlte die kommunistisdre -Par-

tei der Tsdrechoslowakei rund r,7 Mio
Mitglieder, d. h. rz Prozent der tschechoslo-
wakischen BevÓlkerung gehórten der KP
an. Dieser Mitgliederbestand ist seit eini-
gen )ahren fast unverándert geblieben; ge_
ándert hat sich lediglich die soziologisihe
Struktur. Der Prozentanteil der Ar6eiter,
der Íriiher weit tiber 5o Prozent betrug,
sinkt von |ahr zl|ahr"Žtrr- ersten |anuíi
1966 gaben nur noů 3o,2 PIozent an, dem
Arbeitsstande anzugehÓren, wobei unter
diesen ein beachtlicher Prozentsatz von
ParteiÍunktionáren ist, von denen die
meisten schon seit 18 fahren an keiner
Werkbank mehr gestanden haben.

,,HoÍÍnungslos vernochliissigl"
,,LaBt iede HofÍnung schw'rnden" iiber-

schrieb dieser Tage das Organ des kommu-
nistíschen fugendverbandes der Tschecho-
slowakei ,,Mlada Fronta" {funge Front)
einen Beitrag i.iber das Eisenbahnwesen.

Ein VerkehrsÍaclrmann legte in diesem
Artíkel ausfuhrlich die Grtinde dafúr dar,
daí3 die Mehrzahl der Schnellzůge in PÍag
mit einer veÍspátung von 15 bis zo Minu-
ten eintriÍft: Man habe |ahrzehnte hin-
durch unerláBlidle Investitionen, wíe z. B'
die Be{estigung des Sdrienenunterbaus ver-
nachlássigt und auch das Signalwesen nidrt
auf den modelnsten Stand gebraďrt. Um
die allerdringlichsten Renovierungen durch-
zufiihren, seien Milliardenbetráge notwen_
dig, die leider aber nidrt zur VerÍúgung
sttinden.

200 Grenzverletzer
Uber zoo Personen haben ,,in letzter

Zeit" versucht, die Tsdrechoslowakei illegal
zu verlassen. Dies teilte auf einer Presse-
konferenz in Prag der stellvertretende Ver-
teidigungsminister und Kommandant der

SAUBERES HASTAU?
|iingst berichtete deÍ Ascher RundbrieÍ,

daB Haslau von anderen. Dórfern durch
auÍfallende Sauberkeit abstedle. Das ma$
im Gesamteindruck des schónen Sommerš
gestimmt haben. Unser linkes Bild von
Schlo8 und Kirdre kÓnnte auch nodr eini-
germa8en daÍiir sprechen.' Aber der reg-
nerisdre September, in dem die beiden
rechten Aufnahmen gemacht wurden, lie8
auch Haslau trist, grau und tot ersdreinen.
Wie ging es doch zu guten Zeiten auÍ dem
Platze vor dem SdrloB zu! (Mittleres Bild).
Und Fassaden, wie sie das reůte Bild zeigt,
sind keine Seltenheit in Haslau. Welches
Anwesen mag das wohl sein? Wir bitten
um ZusdrriÍten, damit wir die sicher ein-
lauÍenden AnÍragen beantworten kónnen.

Grenztruppen, Generalmaior Peprny, mit.
Bei rund 5o Prozent der bei einem Flucht-
versuch Íestgenommenen Personen habe
es sich um Íremde Staatsbtirger gehandelt,
von denen viele illegal in die Tscheďroslo_
wakei gekommen seien. Bei der Festnahme
hátten im allgemeinen ,,mildere" Mittel
ausgereidrt, und nur in 4 Prozent aller
Felle habe mau von der SdluíŠwaffe Ge-
brauďr madren mi.issen'

PilgerstiiŤte ÍÚr Cosonovo-,,Verehre/'
Tschechische Historiker haben íestge-

stellt, da8 die vor 45 Jahren im Duxer
Sďrlo8park entdeckte Grabstelle Casanovas
eine ,;sensationelle Fálschung" war, um
Touristen anzuzíe}l.er'. \Mirklich edrt sei le_
diglidr ein Gedenkstein an der FriedhoÍs-
kirche mit der AuÍschrift ,,)acob Casanova,
Venedig r7z5, Dux t798". Der Grund Íi.ir
diese historisdren Betrachtungen einiger
tschechischer Zeitungen ist die Tatsache,
da8 im Rahmen ei-ner Renovierung der
in dem Schlo8 von Dux unteÍgebrachten
Gemáldegalerie zwei Ráume auch mít Er-
innerungsstticken an Casanóva ausgestattet
worden sind, der vor mehr als r8ó |ahren
hierher gekommen waÍ' um als Bibliothe_
kar Waldsteins zu arbeiten. Im funi 1798
wal eÍ hier gestorben. Der neue Anzie-
hungspunkt fÍir die ,,Verehrer" und mehr
noch Ítir die ,,Verehrerinnen" Casanovas
ist eben ieneÍ stuhl, in dem dieser Aben-
teurer, Dichter, Philosoph, Zeitkritiker und
Reisesďrriftsteller $estorben ist bzw. sein
soll.

Jí
Ein ungewóhnliches InteÍesse hat eine

Ausstellung alter HandschriÍten, kostbarer
Drucke und historischer Dokumente ge-
íunden, die in den veÍgangenen Wochén
im Stift Tepl bei Marienbad aus Bestánden
dieses Klosters organisiert worden war.
Von den mehr als 9o ooo Bánden der Bi_
bliothek des Klosters waren die rund hun-
dert wertvollsten Unikate gezeigt worden,
darunter Erzáhlungen ůber das Leben des
Klostergri.inderc Hroznata, Misale aus dem
|ahre t46o, HandschriÍten mit Beichtfor-
meln, Gebeten aus dem 9. fahrhundert
usw. Das StiÍt Tepl, das rr94 gegriindet

wurde und dessen letzter Abt, Prálat Pe_
trus Karl MóhleÍ, am zr. Oktober im Klo-
ster Schónau im Rheingau seinen 7o. Ge-
burtstag feiern wírd, gehórt zu den gróB-
ten und weltvollsten BaudenkmáIern der

'Vergangenheit.
1^ř

Obwohl die tschechoslowakischen Frem-
denverkehrsstellen nicht ohne ErÍols be-
můht sind, deutschen Bundesbůrgerň im
Bóhmerwald einen Urlaub anzubieten, gab
es von diesen Gebieten seít mehr als_3o
fahren keine neuen Landkarten mehr. In
Ubereinstimmung mit dem Innenministe-
rium sollen im kommenden Jahr wieder
Gebietskarteň im Ma8stab von l:Iooooo
in einer Auflage voÍL 27 ooo Stiick gedruckt
werden. Doppelt interessant ist diiser Be-
sdrluB deswegen, weil die neue Karte iiber
das beinahe sďron zu einem unbekannten
Land gewordene Grenzgebiet Auskunft ge-
ben soll. Die neue Karté wird nach Ankiin-
digungen der tschechisďren Zeitunqen
auclr tiber Wanderwege, Unterbrinsuňes-
móglichkeiten, uber Ýeikehrswese, "Cail_
pingplátze usv/. unterÍichten.

In der Náhe des etwa in der Mitte zwi_
schen Komotau und Priesen gelegenen Or-
tes Negradítz ist dieser Tage mit der Fiil-
lung der seit einigen fahren imBau befind-
lidren Talsperre begonnen worden. Die
Talsperre, die an ihrer breitesten Stelle
75o m mi8t, ist damit der gróBte aufge_
schiittete Staudamm Mitteleuropas. Ouidr
die Stauung entsteht ein etwa r 4oo ha
gro8er See, dem wáhrend der Bauarbeiten
Íůr den Staudamm bereits sieben DórÍer
geopÍert'werden muBten. Gespeist wird
der neue See aus der Eger. Etwá zqo Mil-
lionen cbm Wasser werden gestaut sein/
ryefn die Talsperre in einigen Monaten
voll auígeÍúllt sein wird. Die Talsperre bei
Komotau gehóÍt zu einer Reihe grof3er
wasserwirtsdraÍtlidrer Projekte der Ťsdre_
choslowakei, die dazu beitiagen sollen, den
von_4 auf iiber 6 Mrd. cbň jáhrlich stei-
genden Wasserbedarf in den náchsten |ah_
ren zu ded<en.

Í^l

Uber 5oo sudetendeutsche Wallfahrer
kamen am r. oktober zur Gedáchtnis-
WallÍahrt Maria-Stock nach Kónigstein.
Das Pontiffkalamt hielt \MeihbischoÍ Dr.
Kindermann in der KónigsteíneÍ Kollegs-
kírche. Maria_stock im Egerland wuňe
Í7I7| voÍ z5o fahren, zum Wallíahrtsort
und stand unter dem besonderen Schutz
des Prámonstratenser-Stiftes Teol' Das
Gnadenbild ,,Maria-Hilf" geht áuÍ eine
Schópfung von Lucas Cranadl zurÍick. Die
ZahI d.er Pilger nadr Maria-Stock stieg bis
zum )ahre ry45 auÍ 4o ooo iáhrliů. Iň der
dem Pontiffkalamt íolgenden Feierstunde
wurde besdrlossen, aus den Mitteln der
Egerlánder Heimatkreise eine Maria-Stock_
Gedáůtnis-Kapelle in der Bundesrepublik
zu erridrten.
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Fahrt in ein Westliches Land erhielten,
lediglich ein Devisen-Taschengeld in Höhe
von DM 20,-- mitnehmen konnten. Für die
Unterbringungs- und Ver/pflegungskosten
aber mußten die einladenden Bekannten
oder Verwandten aufkommen.

KFC hcıt Mitglieder-Sorgen
Die Führung der tschechoslowakischen

KP hat beschlossen, ihre Mitglieder aktiv
gegen die im Zusammenhang mit der Ein-
führung des sogenannten neuen wirtschaft-
lichen Systems eingetretenen Fehlentwick-
lungen einzusetzen: gegen die verschleier-
ten Preis- und Lohnsteigerungen, gegen das
„kapitalistische“ Profitstreben einiger Groß-
betriebe und ähnliche Erscheinungen. Zu-
nächst aber muß die Parteileitung offen-
sichtlich gegen Fehlentwicklungen inner-
halb der kommunistischen Partei selbst an-
kämpfen. Denn viele Parteimitglieder
schicken ihr Mitgliederbuch an die zu-
ständige Grundorganisation zurück. Das
Parteiorgan „Rude Pravo“ berichtet, daß
in der ostmährischen Industriestadt Karwin
innerhalb weniger Monate die Mitglieder-
zahl um volle 20 Prozent abgesunken ist.
Ähnliche Entwicklungen sind auch in an-
deren Gebieten zu beobachten. Zu Beginn
des Iahres zählte die kommunistische Par-
tei der Tschechoslowakei rund 1,7 Mio
Mitglieder, d. h. 12 Prozent der tschechoslo-
wakischen Bevölkerung gehörten der KP
an. Dieser Mitgliederbestand ist seit eini-
gen Iahren fast unverändert geblieben; ge-
ändert hat sich lediglich die soziologische
Struktur. Der Prozentanteil der Arbeiter,
der früher weit über 50 Prozent betrug,
sinkt von Iahr zu Iahr. Zum ersten Ianuar
1966 gaben nur noch 30,2 Prozent an, dem
Arbeitsstande anzugehören, wobei unter
diesen ein beachtlicher Prozentsatz von
Parteifunktionären ist, von denen die
meisten schon seit 18 Iahren an keiner
Werkbank mehr gestanden haben.

U„Hoffnungslos vernachlässigt
„Laßt jede Hoffnung schwinden“ über-

schrieb dieser Tage das Organ des kommu-
nistischen Iugendverbandes der Tschecho-
slowakei „Mlada Fronta“ (Iunge Front)
einen Beitrag über das Eisenbahnwesen.

Ein Verkehrsfachmann legte in diesem
Artikel ausführlich die Gründe dafür dar,
daß die Mehrzahl der Schnellzüge in Prag
mit einer Verspätung von 15 bis 20 Minu-
ten eintrifft: Man habe Iahrzehnte hin-
durch unerläßliche Investitionen, wie z. B.
die Befestigung des Schienenunterbaus ver-
nachlässigt und auch das Signalwesen nicht
auf den modernsten Stand gebracht. Um
die allerdringlichsten Renovierungen durch-
zuführen, seien Milliardenbeträge notwen-
dig, die leider aber nicht zur Verfügung
stünden.

200 Grenzverletzer
Über 200 Personen haben „in letzter

Zeit“ versucht, die Tschechoslowakei illegal
zu verlassen. Dies teilte auf einer Presse-
konferenz in Prag der stellvertretende Ver-
teidigungsminister und Kommandant der

' SAUBERES HASLAU?
Iüngst berichtete der Ascher Rundbrief,

daß Haslau von anderen. Dörfern durch
auffallende Sauberkeit absteche. Das mag
im Gesamteindruck des schönen Sommers
gestimmt haben. Unser linkes Bild von
Schloß und Kirche könnte _auch noch eini-
germaßen dafür sprechen. Aber der reg-
nerische September, in dem die beiden
rechten Aufnahmen gemacht wurden, ließ
auch Haslau trist, grau und tot erscheinen.
Wie ging es doch zu guten Zeiten auf dem
Platze vor dem Schloß zu! (Mittleres Bild).
Und Fassaden, wie sie das rechte Bild zeigt,
sind keine Seltenheit in Haslau. Welches
Anwesen mag das wohl sein? Wir bitten
um Zuschriften, damit wir die sicher ein-
laufenden Anfragen beantworten können.

Grenztruppen, Generalmajor Peprny, mit.
Bei rund 50 Prozent der bei einem Flucht-
versuch festgenommenen Personen habe
es sich um fremde Staatsbürger gehandelt,
von denen viele illegal in die Tschechoslo-
wakeí gekommen seien. Bei der Festnahme
hätten im allgemeinen „mildere“ Mittel
ausgereicht, und nur in 4 Prozent aller
Fälle habe man von der Schußwaffe Ge-
brauch machen müssen.

Pilgerstiıitte für Ccıscınovcı-„Verehrer“
Tschechische Historiker haben festge-

stellt, daß die vor 45 Iahren im Duxer
Schloßpark entdeckte Grabstelle Casanovas
eine „sensationelle Fälschung“ , war, um
Touristen anzuziehen. Wirklich echt sei le-
diglich ein Gedenkstein an der Friedhofs-
kirche mit der Aufschrift „Iacob Casanova,
Venedig 1725, Dux 1798“. Der Grund für
diese historischen Betrachtungen einiger
tschechischer Zeitungen ist die Tatsache,
daß im Rahmen einer Renovierung der
in dem Schloß von Dux untergebrachten
Gemäldegalerie zwei Räume auch mit Er-
innerrıngsstücken an Casanova ausgestattet
worden sind, der vor mehr als 180 Iahren
hierher gekommen war, um als Bibliothe-
kar Waldsteins zu arbeiten. Im Iuni 1798
war er hier gestorben. Der neue Anzie-
hungspunkt für die „Verehrer“ und mehr
noch für die „Verehrerinnen“ Casanovas
ist eben jener Stuhl, in dem dieser Aben-
teurer, Dichter, Philosoph, Zeitkritiker und
Reiseschriftsteller gestorben ist bzw. sein
soll.

'šff
Ein ungewöhnliches Interesse hat eine

Ausstellung alter Handschriften, kostbarer
Drucke und historischer Dokumente ge-
funden, die in den vergangenen Wochen
im Stift Tepl bei Marienbad aus Beständen
dieses Klosters organisiert worden war.
Von den mehr als 90000 Bänden der Bi-
bliothek des Klosters waren die rund hun-
dert wertvollsten Unikate gezeigt worden,
darunter Erzählungen über das Leben des
Klostergründers Hroznata, Misale aus dem
Iahre 1460, Handschriften mit Beichtfor-
meln, Gebeten aus dem 9. Iahrhundert
usw. Das Stift Tepl, das 1194 gegründet
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wurde und dessen letzter Abt, Prälat Pe-
trus Karl Möhler, am 21. Oktober im Klo-
ster Schönau im Rheingauseinen 70. Ge-
burtstag feiern wird, gehört zu den größ-
ten und wertvollsten Baudenkmälern der

*Vergangenheit

-*it
Obwohl die tschechoslowakischen Frem-

denverkehrsstellen nicht ohne Erfolg be-
müht sind, deutschen Bundesbürgern im
Böhmerwald einen Urlaub anzubieten, gab
es von diesen Gebieten seit mehr als 30
Iahren keine neuen Landkarten mehr. In
Ubereinstimmung mit dem Innenministe-
rium sollen im kommenden Iahr wieder
Gebietskarten im Maßstab von 1:100 ooo
in einer Auflage von 27 000 Stück gedruckt
werden. Doppelt interessant ist dieser Be-
schluß deswegen, weil die neue Karte über
das beinahe schon zu einem unbekannten
Land gewordene Grenzgebiet Auskunft ge-
ben soll. Die neue Karte wird nach Ankün-
digungen der tschechischen Zeitungen
auch über Wanderwege, Unterbringungs-
möglichkeiten, über Verkehrswege, Cam-
pingplätze usw. unterrichten. _

. it 7
In der Nähe des etwa in der Mitte zwi-

schen Komotau und Priesen gelegenen Or-
tes Negrad-itz ist dieser Tage mit der Fül-
lung der seit einigen Iahren im Bau befind-
lichen Talsperre begonnen worden. Die
Talsperre, die an ihrer breitesten Stelle
750 m mißt, ist damit der größte aufge-
schüttete Staudamm Mitteleuropas. Durch
die Stauung entsteht ein etwa 1 400 ha
großer See, dem während der Bauarbeiten
für den Staudamm bereits sieben Dörfer
geopfert ' werden mußten. Gespeist wird
der neue See aus der Eger. Etwa 290 Mil-
lionen cbm Wasser werden gestaut sein,
wenn die Talsperre in einigen Monaten
voll aufgefüllt sein wird. Die Talsperre bei
Komotau gehört zu einer Reihe großer
wasserwirtschaftlicher Projekte der Tsche-
choslowakei, die dazu beitragen sollen, den
von 4 auf über 6 Mrd. cbm jährlich stei-
genden Wasserbedarf in den nächsten Iah-
ren zu decken.

-1,j((› _

Über 500 sudetendeutsche Wallfahrer
kamen am 1. Oktober zur Gedächtnis-
Wallfahrt Maria-Stock nach Königstein.
Das Pontifikalamt hielt Weihbischof Dr.
Kindermann in der Königsteiner Kollegs-
kirche. Maria-Stock im Egerland wurde
1717, vor 250 Iahren, zum Wallfahrtsort
und stand unter dem besonderen Schutz
des Prärnonstratenser-Stiftes Tepl. Das
Gnadenbild „Maria-Hilf“ geht auf eine
Schöpfung von Lucas Cranach zurück. Die
Zahl der Pilger nach Maria-Stock stieg bis
zum Iahre 1945 auf 40000 jährlich. In der
dem Pontifikalaint folgenden Feierstunde
wurde beschlossen, aus den Mitteln der
Egerländer Heimatkreise eine Maria-Stock-
Gedächtnis-Kapelle in der Bundesrepublik
zu errichten.
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|. Richaň R'ogLet:

Asdr im Elstergebirge rrnd Asďr
Schon als wir Asdrer als gltickliche Men-

sdren im alten Osterreich lebten, hat mich
oft der Gedanke bewegt, einmal nach Asch
in Bayern oder nach Asch in Schwaben zu
kommen. Dieses Vorhaben konnte ich nun
kiirzlich erst als alter Mann in die Tat um-
setzen. Ich {uhr von Ulm aus mit dem Om-
nibus dorthin, und es dauerte gar nicht
lang, so war ich aus dem Donautal bei
Ulň hoch emporgefiihrt auf die Sdrwábi-
sdre AIb, wo dás groíŠe DorÍ Asdr liegt, das
heute etwa 8oo Einwohnet záltlt. Freilidr
gab es bei uns daheim viel gró3ere Dórfer,
wie Schcinbach mit zroo Menschen, und.
andere mehr; aber unsere Waldhufendór-
fer mit ihren abgesondeÍten ortsteilen bo-
ten einen ganz anderen Anblid< als das
wohl zusaňmengebaute sdrwábische Dorf
Asch, das geschlošsen in einer seichten Tal_
mulde deř Alb liegt. Ringsum erstrecken
sich weite Feld- und Wiesenfláchen, alles
ziemliů eben, ganz im Gegensatz zu un_
serem Asch ,,im Voigtlande", wie es im
r8. Iahrhundert noch bezeichnet wurde.
Unser Asch besteht ia von altersher aus
mehreren Teilen mit ganz versdliedener
Lage: Der Markt auf dem Bergvorsprung
beřm Kaplanberge, schon rz8r als /orum
Asúe erwahnt lfora Asche et Selewen),
d. h. als Markt und wohl audr Gericht
,,Asche"; denn in meiner |ugendzeit hórte
man nodr allgemein: ,,Idl gháia ins Asdler
Gricht", und ám 6. Juni r37: hat ein Hans
von Hasla ,,vor offenem Gericht zu Asdr
den Hans Glatz in die Adrt gebradrt". Der
zweite wichtige ortsteil wat ,,ďe! stein",
weldrer den áusgedehnten Gutsbezirk der
einstigen HerrschaÍt Asdr umfa8te, als
GeseňtÍick zum ,,Mark". Auf dem Stein
koňnte iďr in meinem Buch ,,Die orts- und
Flurnamen des Asdrer Bezirkes" audr den
Íesten Sitz der ersten Herren von Asch
nachweisen, der im Kleinen Weiher ,,in
den Wahl" (wall| gelegen war. {r} Von den
qenannten zweí ortsteilen aus/ vom
Markt mit den anschlie8enden báuerlichen
Fluren {den Waldhufenl und dem Stein'
mit den herrschaÍtlichen Grundstticken
wuchs allmáhliů im LauÍe der |ahrhun-
derte die stádt Asch zusammenl in einer
durchschnittlidren Hóhenlage von 6z3 Me_
tern Meereshóhe und in eíner ziemlich
rauhen und regnerisdren Gegend. Die
Bauern des Ascher Lándchens hatten im
Sommer, wegen der vielen schweren Som-
merÍegen, oft gro8e Miihe, den schónen
Wieswadrs und das Getreide rechtzeitig in
die Scheune zu bringen. Anders auÍ der
AIb bei Asch; dort ist der Regen er-
wÍinsdlt, er sďrafft das nÓtige Naíš herbei,
versid<ert aber rasch in dem zerkliifteten,
hóhlenreidlen Kalkplateau, und die bald
wiederkehrende Sonne zalu'bert gute Ern-
ten heÍvor. Naďr der Lage und den land-
sdraftlichen Gegebenheiten bestehen also
betráchtliche Unterschiede zwischen dem
schwábisdren Asdr und dem bóhmisdren,
wenn man so sagen darÍ; denn ,,bÓhmisch"
ist nach der glnzen Ascher Geschidrte
nidrt voll geredrtfertigt.

Entspredrend den landschaftlichen Vor-
ziigen war das Ascher Gebiet in wÍirttem-
b.'g Írúhzeitig besiedelt. Germanisdre
Gráber und alte Namen wie Attilau erin_
neÍn an die weit zuriickreidrende Vergan_
genheit dieser ortsďlaft, auch alte Grab-
ňÚgel aus der Vorzeit sind dort bekannt.
Deřartiges kann Asdr im Bergland zwi_
sdren iiem Fichtel- und Erzgebirge nidrt
auÍweisen. Immerhin zeugen aber ge_

sdrichtlidre Funde davon, da8 in der Zeit
der germanisdren Nord-Siidwanderungen
Menschen durdr dieses wilde Waldland
gekommen sind; Beweise hiefúr sind ein
šchón gearbeitetes Speerblatt'thiiringisch-
hermuňdurisdrer Art, das mit starkem
Brandrost iiberzogen war, gefunden in

auf ďer Sdrwábisďren Alb/rin Vergleiďr

Rogler hei|3t nicht nut det Verfasset diě,-
ses Beittags, sandern auch der vierzehn-
itihriy,e Asdrer, der aul einer Radwande-
rung,-von KirchheimlTed< aus - dortwohnt
die Familie KarI R. - auf diese SttaBen-
tafel stiep. Sie weist nach dem Asdt, von
dem hiu die Rede ist.

Asdr am Fu3e des Saůsenbergleins, ferner
der viel besprochene Prexer Runenstein,
welcher von dem bekannten Runenforscher
Dr. Helmut Arntz als ,,unzweifelhaft edrt"
bezeidlnet und ungefáhr in das 3. bis 6.

fh. n. Chr. eingestuft wurde. (z)

In Ubereinstimmung mit diesen ge-
schidrtlichen Anhaltspunkten ist auch der
\,vúIttembergisdre ortsname Asch álter als
unser Asdr. So nannten Dr. Eduard Paulus
und Dr. Eugen Gradmann (3) noch die alt-
hodldeutsdren Formen Ásca, Ascha aus
Wi.irttemberg und rz67 das mittelhodr-
deutsche ,,Asdre". Unser Asch tritt erst im
r3' JahrhundeÍt in veÍláíšlidrer urkund-
licher Form auÍ, námlich rz7o als ,,As&e",
also sdron mit abgesdrwádltem Grund-
woÍt-e. Es ist zweifelhaft, ob dies eine
gekúrzte Form von Asc-aha (Eschenwassel'
-bachl ist oder von asc-adr (Eschichtl. Auf-
fál]ig ist es, da8 rz7o bei uns im Egerland
und-r267 in Schwaben die gleiche Namens-
Íorrn Asche vorkommt, daíŠ der Name also
den gleidren sprachlichen Ursprung haben
kónnte, niimlich Esdlenwasser. Im wúrt-
tembergisdren Asch kommt aber gar kein
Bach vór, und der Ascher Bach oder Asch-
bach láuft in Asch aus zwei kleinen Bádr-
lein erst zusammen, aus dem Lohbach und
dem Angerbach. Im Asdrer Kirchenbuů
heií3t es 1m 17. |h. immer nur ,,am Baďr
allhier"; dieser hatte also gar keinen Na-
men. Erst in Untersdrónbach, unter Asch,
sagt man ,,Da Asdra Booch"; eine Ascha
isřaber ímVolke gánzlich unbekannt, auch
der Name Aesdr, der im vorigen fahrhun-
dert durch die Sdrulen aufkam' Zuerst
spricht Magister Will aus Creuíšen vor
úoo von der ,,Asch" und erst Sommer,
Ksr. Bóhmen, 1847, bringt den Namen
Ašcher Baů oder Asdea; unser Ort hei8t
aber schon in den ZunÍtbúchern und Kir_
chenbiidrern seit der Mitte des r7. Ih.
Ascha, erst im rq. Jh. setzt sidr der Kurz-
name'Asde durch. Pfarrer Unger ,,Denk-
wúrdigkeiten der Deutschen" (r84r) meint:
,,Die Aeschen, wovon Asdr seinen Namen
hat, und die sein bekróntes Wappen
schmiicken, sind in diesem Bache [Asch-
bachl so selten geworder, . . . Die Aesche
hei3t auch Asdee] Asdrer, Iser . . ." (4). DaB
die Aesche, Asďre, im Aschbach weiter
bachabwárts vorgekommen ist, ergeben
audr neuere Forsdrungen iiber das Vor-
kommen der Perlmuschel in der Elster;
aber nadr der Ásdre dúrÍte der Aschbach
oder Asd:er Badr kaum benannt sein, weil

er sonst Aschenbach, Aesůenbach, ge_
heifien haben můBte, nicht Áschbach.
Nimmt man asca als EsůenwasseÍ, so
kónnte sidl dies im sdlwábisďren Asdr auf
den dortigen Ortstei& beziehen, der mit-
ten im Dorf in einer flachen Mulde liegt
und jetzt nicht mehr sauber ist. Urspriing-
lich, als einst die Siedler auf die Alb ka-
men/ 'WaÍ er jedenÍalls genau so rein und
schón wie der beri.ihmte BlautopÍ im be-
nachbarten Blaubeuren. In der Oberamts-
beschreibung Blaubeuren (51, S. r37, hei8t
es: ,,Ein tiefer und weiter Brunnen befin-
det sich mitten im Ort." Es war seineÍzeit
die lebenswichtigste Stelle in iener Gegend,
von der das Wohl und Wehe der ankom-
menden Siedler abhing. Was sollen Bauem
ohne einen Brunnen anfangen? Naďr die-
ser eínzigen gro8en Wasserstelle auÍ der
\ť'asselarmen AIb ist zrareifellos der Ort
Asdr. benannt worden: ascar d. i. asc-a,
Escihenwasser.

Im sudetendeutscihen Asdr kennt man so
einen Teidr mitten im Ort nicht. Quell-
becjhe laufen genug in die Asůer Tďmulde
hinein, der schon érwáhnte Angerbaďr, der
Lohbach, weiter abwárts das zweite Loh_
báchlein und von links nocjh ein Wásser_
lein, das den Pfarrteich speiste; Wásserlein
genug also, aber ein Teich mitten im Ort,
wie in SchÓnbadr, ist unbekannt. Es ist
aber nicht ausgeschlossen, da8 es einst in
der tief morasligen Asdrer Mulde einen
Moorteidr gegebén hat, als die Siedler in
dieses Waldgebiet kamen, etwa in d,et Zeít
KÓnig LothaÍs von Supplinburg (rrz5_
rrrzl. - Der Ortsteil Wiesental (Wisent-
tal ?) deutet vielleiůt dode auf das einstige
deutsche Waldrind, welches das Moorland
und dazu junge Esdrenbestende zum Ab-
weiden liebte.-,,Wiesental" ist audr Flur-
name in Neubérg und in oberbrambadr
unterhalb dieses Órtes, wo eine Mineral-
quelle vorhanden ist, wie frtiher im Ascher
WiesentaI eine schwefelwasserstoÍÍhaltige
Heilouelle auslief. Die Asďrer Mulde war
.t"'ť .rr.r-oort, wie beim Neubau des
Hauses von Ernst PloB in der Sdrlo8gasse
zu sehen war. Die Egerer Stra8e, die dort
einst vom Stein het zum Forum Asche
hiniiberfúhrte, war mindestens einen Me_
teÍ unter dem heutigen StraBenniveau
,,gebruckt", sonst ungangbar. Wáhrend in
dieser nassen Gegend einst die Weide,
Spirke und Erle vorgeherrscht haben mÓ-
sén, standen wohl ringsherum viele
Ésďren, die zwar feudeten, aber nicht nas-
sen Boden lieben, dazu íeuchte LuÍt und
tiefgriindiges Erdreidr. Das war alles in
der moorigen Ascher Mulde vorhanden;
die Esdren fliegen an solchen gtinstigen
Stellen massenhaÍt als ein Dickidrt an'
Asch war urspriinglich einst ohne ZweiÍe|
ein Esdrenort, nur weiíš man nicht, ob die
ersten Siedler diese lrtlidrkeit als Eschidat
(asc-adr) oder als Esdeenwasser, asc-aha
(-aa), benannten. Das wird sidr wohl
schwerlidr entscheiden lassen. Deshalb
greiÍen mandre ortsnamenforsdrer bei der
Erklárung des ortsnamens Asch daneben,
weil sie die Órtlichen und geschichtliďren
Verháltnisse zu wenig kennen. So bringt
ein neueres Werk ,,IJnsete Ortsnamen"
von W. Sturmfels und H. BisdroÍ, (6) das
zwar viel Interessantes und Neues ent-
hált, eine ganz verÍehlte Deutung unseÍes
Ortsnamens Asdr {S. zr}: ,,Asch, Stadt in
Bóhmen; tsdredr. Aš; rz63 Ascha, Deutung
umstritten; al zu a!i'a : Wasser; b) kelt.
uisce : Bach, lat./kelt. Escus, vergl. Esche,
Asdre." Das Asdrer Bergland war aber bis
in den Anfang des rz. |h. Waldland, und
es gab dort vor den deutschen Siedlern we-
der Kelten nodr Rómer, weder Germanen
noch S1awen, auíšer den .germanisdnen
Durchziiglern nadr WestbÓhmen oder in
die oberpÍalz. Aus oberlohma liegen ja
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I. Richard Rogler:
Asdı im Elstergebiı-ge und Asch auf der Sdıwäbisdıeıı Alb/Ein Veı-gleich

Schon als wir Ascher als glückliche Men-
schen im alten Österreich lebten, hat mich
oft der Gedanke bewegt, einmal nach Asch
in Bayern oder nach Asch in Schwaben zu
kommen. Dieses Vorhaben konnte ich nun
kürzlich erst als alter Mann in die Tat um-
setzen. Ich fuhr von Ulm aus mit dem Om-
nibus dorthin, und es dauerte 'gar nicht
lang, so war ich aus dem Donautal bei
Ulm hoch emporgeführt auf die Schwäbi-
sche Alb, wo das große Dorf Asch liegt, das
heute etwa 800 Einwohner zählt. Freilich
gab es bei uns daheim viel größere Dörfer,
wie Schönbach mit 2100 Menschen, und
andere mehr, aber 'unsere Waldhufendör-
fer, mit ihren abgesonderten Ortsteilen bo-
ten einen ganz anderen Anblick als das
wohl zusammengebaute schwäbische Dorf
Asch, das geschlossen in einer seichten Tal-
mulde der Alb liegt. Ringsum erstrecken
sich weite Feld- und Wiesenflächen, alles
ziemlich eben, ganz im Gegensatz zu un-
serem Asch „im Voigtlande“, wie es im
18. Iahrhundert noch bezeichnet wurde.
Unser Asch besteht ja von altersher aus
mehreren Teilen mit ganz verschiedener
Lage: Der Markt auf dem Bergvorsprung
beim Kaplanberge, schon 1281 als forum
Asche erwähnt (fora Asche et Selewen),
d. h. als Markt und wohl auch Gericht
„Asche“, denn in meiner Iugendzeit hörte
man noch allgemein: „Ich ghäia ins Ascher
Gricht“, und am 6. Iuni 1373 hat ein Hans
von Hasla „vor offenem Gericht zu Asch
den Hans Glatz in die Acht gebracht“. Der
zweite wichtige Ortsteil war „der Stein“,
welcher den ausgedehnten Gutsbezirk der
einstigen Herrschaft Asch umfaßte, als
Gegenstück zum „Mark“. Auf dem Stein
konnte ich in meinem Buch „Die Orts- und
Flurnamen des Ascher Bezirkes“ auch den
festen Sitz der ersten Herren von Asch
nachweisen, der im Kleinen Weiher „in
den Wahl“ (Wall) gelegen war. (1) Von den
genannten zwei Ortsteilen aus, vom
Markt mit den anschließenden bäuerlichen
Fluren (den Waldhufen) und dem Stein
mit den herrschaftlichen Grundstücken
wuchs allmählich im Laufe der Iahrhun-
derte die Stadt Asch zusammen, in einer
durchschnittlichen Höhenlage von 623 Me-
tern Meereshöhe und in einer ziemlich
rauhen und regnerischen Gegend. Die
Bauern des Ascher Ländchens hatten im
Sommer, wegen der vielen schweren Som-
merregen, oft große Mühe, den schönen
Wieswachs und das Getreide rechtzeitig in
die Scheune zu bringen. Anders auf der
Alb bei Asch, dort ist der Regen er-
wünscht, er schafft das nötige Naß herbei,
versickert aber rasch in dem zerklüfteten,
höhlenreichen Kalkplateau, und die bald
wiederkehrende Sonne zaubert gute Ern-
ten hervor. Nach der Lage und den land-
schaftlichen Gegebenheiten bestehen also
beträchtliche Unterschiede zwischen dem
schwäbischen Asch und dem böhmischen,
wenn man so sagen darf _; denn „böhmisch“
ist nach der ganzen Ascher Geschichte
nicht voll gerechtfertigt. '

Entsprechend den landschaftlichen Vor-
zügen war das Ascher Gebiet in Württem-
berg frühzeitig besiedelt. Germanische
Gräber und alte Namen wie Attilau erin-
nern an die weit zurückreichende Vergan-
genheit dieser Ortschaft, auch alte Grab-
hügel aus der Vorzeit sind dort bekannt.
Derartiges kann Asch im Bergland zwi-
schen dem Fichtel- und Erzgebirge nicht
aufweisen. Immerhin zeugen aber ge-
schichtliche Funde davon, daß in der Zeit
der germanischen Nord-Südwanderungen
Menschen durch dieses wilde Waldland
gekommen sind, Beweise hiefür sind ein
schön gearbeitetes Speerblatt _thüringisch-
herrnundurischer Art, das mit starkem
Brandrost überzogen war, gefunden in

Rogler heißt nicht nur der Verfasser did-
ses Beitrags; sondern auch der vierzehn-
jährige Ascher, der auf einer Radwande-
rung von Kirchheim/Teck aus - dort wohnt
die Familie Karl R. -- auf diese Straßen-
tafel stieß. Sie weist nach dem Asch, von
dem hier die Rede ist.

Asch am Fuße des Sachsenbergleins, ferner
der viel besprochene Prexer Runenstein,
welcher von dem bekannten Runenforscher
Dr. Helmut Arntz als „unzweifelhaft echt“
bezeichnet und ungefähr in das 3. bis 6.
Ih. n. Chr. eingestuft wurde. (2)

In Ubereinstimmung mit diesen ge-
schichtlichen Anhaltspunkten ist auch der
württembergische Ortsname Asch älter als
unser Asch. So nannten Dr. Eduard Paulus
und Dr. Eugen Gradmann (3) noch die alt-
hochdeutschen Formen Asca, Ascha aus
Württemberg und 1267 das mittelhoch-
deutsche „Asche”. Unser Asch tritt erst im
13. Iahrhundert in verläßlicher urkund-
licher Form auf, nämlich 1270 als „Asche“,
also schon mit abgeschwächtem Grund-
wort-e. Es ist zweifelhaft, ob dies eine
gekürzte Form von Asc-aha (Eschenwasser,
-bach) ist oder von asc-ach (Eschicht). Auf-
fällig ist es, daß 1270 bei uns im Egerland
und 1267 in Schwaben die gleiche Namens-
form Asche vorkommt, daß der Name also
den gleichen sprachlichen Ursprung haben
könnte, nämlich Eschenwasser. Im würt-
tembergischen Asch kommt aber gar kein
Bach vor, und der Ascher Bach oder Asch-
bach läuft in Asch aus zwei kleinen Bäch-
lein erst zusammen, aus dem Lohbach und
dem Angerbach. Im Ascher Kirchenbuch
heißt es im 17. Ih. immer nur „am Bach
allhier“, dieser hatte also gar keinen Na-
men. Erst in Unterschönbach, unter Asch,
sagt man „Da Ascha Booch“, eine Ascha
ist aber im Volke gänzlich unbekannt, auch
der Name Aesch, der im vorigen Iahrhun-
dert durch die Schulen aufkam. Zuerst
spricht Magister Will aus Creußen vor
1700 von der „Asch“ und erst Sommer,
Kgr. Böhmen, 1847, bringt den Namen
Ascher Bach oder Ascha, unser Ort heißt
aber schon in den Zunftbüchern und Kir-
chenbüchern seit der Mitte des 17. Ih.
Ascha, erst im 19. Ih. setzt sich der Kurz-
name Asch durch. Pfarrer Unger „Denk-
würdigkeiten der Deutschen“ (1841) meint:
„Die Aeschen, wovon Asch seinen Namen
hat, und die sein bekröntes Wappen
schmücken, sind in diesem Bache (Asch-
bach) so selten geworden, Die Aesche
heißt auch Asche, Ascher, Iser . . .“ (4). Daß
die Aesche, Asche, im Aschbach weiter
bachabwärts vorgekommen ist, ergeben
auch neuere Forschungen über das Vor-
kommen der Perlmuschel in der Elster ,
aber nach der Äsche dürfte der Aschbach
oder Ascher Bach kaum benannt sein, weil

_I56_.

er sonst Aschenb-ach, Aeschenbach, ge-
heißen haben müßte, nicht Aschbach.
Nimmt man asca als Eschenwasser, so
könnte sich dies im schwäbischen Asch auf
den dortigen Ortsteich beziehen, der mit-
ten im Dorf in einer flachen Mulde liegt
und jetzt nicht mehr sauber ist. Ursprüng-
lich, als einst die Siedler auf die Alb ka-
men, war er jedenfalls genau so rein und
schön wie der berühmte 'Blautopf im be-
nachbarten Blaubeuren. In der Oberamts-
beschreibung Blaubeuren (5), S. 137, heißt
es: „Ein tiefer und weiter Brunnen befin-
det sich mitten im Ort.“ Es war seinerzeit
die lebenswichtigste Stelle in jener. Gegend,
von der das Wohl und Wehe der ankom-
menden Siedler abhing. Was sollen Bauern
ohne einen Brunnen anfangen? Nach die-
ser einzigen großen Wasserstelle auf der
wasserarmen Alb ist zweifellos der Ort
Asch benannt worden: asca, d. i. aso-a,
Eschenwasser.

Im sudetendeutschen Asch kennt man so
einen Teich mitten im Ort nicht. Quell-
bäche laufen genug in die Ascher Talmulde
hinein, der schon erwähnte Angerbach, der
Lohbach, weiter abwärts das zweite Loh-
bächlein und von links noch ein Wässer-
lein, das den Pfarrteich speiste, Wässerlein
genug also, aber ein Teich mitten im Ort,
wie in Schönbach, ist unbekannt. Es ist
aber nicht ausgeschlossen, daß es einst in
der tief morastigen Ascher Mulde einen
Moorteich gegeben hat, als die Siedler in
dieses Waldgebiet kamen, etwa in der Zeit
König Lothars von Supplinburg (1125-
1137). - Der Ortsteil Wiesental (Wisent-
tal 2') deutet vielleicht doch auf das einstige
deutsche Waldrind, welches das Moorland
und dazu junge Eschenbestände zum Ab-
weiden liebte. „Wiesental“ ist auch Flur-
name in Neuberg und in Oberbrambach
unterhalb dieses Ortes, wo eine Mineral-
quelle vorhanden ist, wie früher im Ascher
Wiesental eine schwefelwasserstoffhaltige
Heilquelle auslief. Die Ascher Mulde war
stark vermoort, wie beim Neubau des
Hauses von Ernst Ploß in der Schloßgasse
zu sehen war. Die Egerer Straße, die dort
einst vom Stein her zum Forum Asche
hinüberführte, war mindestens einen Me-
ter unter dem heutigen Straßenniveau
„gebruckt“, sonst ungangbar. Während in
dieser nassen Gegend einst die Weide,
Spirke und Erle vorgeherrscht haben mö-
gen, standen wohl ringsherum viele
Eschen, die zwar feuchten, aber nicht nas-
sen Boden lieben, dazu feuchte Luft und
tiefgründiges Erdreich. Das war alles in
der moorigen Ascher Mulde vorhanden,
die Eschen fliegen an solchen günstigen
Stellen massenhaft als ein Dickicht an.
Asch war ursprünglich einst ohne Zweifel
ein Eschenort, nur weiß man nicht, ob die
ersten Siedler diese Örtlichkeit als Eschicht
(asc-ach) oder als Eschenwasser, asc-aha
(-aa), benannten. Das wird sich wohl
schwerlich entscheiden lassen. Deshalb
greifen manche Ortsnamenforscher bei der
Erklärung des Ortsnamens Asch daneben,
weil sie die örtlichen und geschichtlichen
Verhältnisse zu wenig kennen. So bringt
ein neueres Werk „Unsere Ortsnamen“
von W. Sturmfels und H. Bischof, (6) das
zwar viel Interessantes und Neues ent-
hält, eine ganz verfehlte Deutung unseres
Ortsnamens Asch (S. 21): „Asch, Stadt in
Böhmen _; tschech. Aš, 1263 Ascha, Deutung
umstritten, a) zu aha = Wasser, b) kelt.
uisce = Bach, lat./kelt. Escus, vergl. Esche,
Asche.“ Das Ascher Bergland war aber bis
in den Anfang des 12. Ih. Waldland, und
es gab dort vor.den deutschen Siedlern we-
der Kelten noch Römer, weder Germanen
noch Slawen, außer den ,germanischen
Durchzüglern nach Westböhmen oder in
die Oberpfalz. Aus Oberlohma liegen ja



geÍmanische Funde vor, ebenso im Pilse-
ner Beď<en. Ich habe midr in meinen
,,oÍts- und Flurnamen des Asdrer Bezirks",
S' 9, tz, zwar mehr Íi.fu die Deutung:
Asch : Asdrach (Esdricht) ausgesprodren
als Asch: Asdra (Eschenwasser); aber
eine letzte Entscheidung i.iber diese wissen-
sůaÍtliche Frage mu3 nodr der ZukunÍt
i.iberlassen bleiben.

Im wiirttenbergisdren Asch wollte ich
mir die lrage beantworten: Hat der Ort
vielleicht audr einen Herrensitz wie einst
unser Asch, wo Konrad ,,der Asďrer" er-
wáhnt wird? Ich Íand aber im Dorf Asch
keinen voÍ' fúÍ eine HÓhenburg war ia so-
wieso nirgends ein passender Platz vorhan-
den. Hódrstwahrscheinliďr lag einst ein
,,Íestes Haus" Íúr einen rítterlidren Her-
ren in oder an dem erwáhnten Doríteich.
In der O.-A.-Beschr. Blaubeuren hei8t es,
S. r37: ,,Es gab tibrigens auů eine adelige
Familie, weldre sich von Asdr schrieb. Ein
Heintich v, Asch maůte, nadr Crusius, im
|ahre ro69 einen Kreuzzug nach Palástina
mit; ein Wolf v. Asch siegelt 1438 einen
KauÍbrieí ůber Gúter zu Beiningen und
Hans v. Asdl r44z Teilungs-Urk. der Brů-
der Ulrich und fohann v. Helfenstein. (De-
ren gróBte Grafenburg liegt hoďr ůber
Geislingen a. d. Steige). Das Dorf Asch
hatte friiher ein eigenes Gericht, das sein
eigenes Siegel hatte {vergl. Niederreuth).
Auf dem Bezirk Tanner soll naďr der Er-
záhlung ein SchloB gestanden haben, des-
sen Bewohner nach Asch zur Kirche ge-
kommen seien und ihren eigenen veÍstein-
ten Weg dahin gehabt haben. Ehemals
ftihÍte die Ulmer Straíše ůber Asdr." Die
áltesten Herren von Asch di.irÍten wohl
auf einem Turmhiigel, einer Wallinsel, ge-
sessen sein wie unser ,,Konrad der Ascher",
bzw' seine VorÍahren. Nach den Namen zu
urteilen, walen die wůrttembergischen
Herren v. Asch mit unserem Konrad v.
Asch kaum verwandt.

Nachdem idr nade einem Herrensitz im
wi.iÍttembeÍgischen Asch vergebens Aus-
sdrau gehalten hatte, wandte ich miů der
ziemlich gro8en Kirdre im Ort zu und
stand bald vor dem Tor der hohen Um-
Íassungsmauer des ,,KirdrhoÍs"' Auf einer
AushangtaÍel stand zu lesen ,,Evangelisůe
Kirchengemeinde Asďr". Iďr mu8te miďr
Íast an den Kopf greiÍen: Stehe ich denn
daheim in Asch vor dem P{órtchen, das
vom Graben }net nlr Kirdre Ítihrt, wo einst
die Reichenbacher und Lauterbacher PÍarr-
kinder aus den bayerischenNachbardórfern
den Weg zu ihrer Asůer Kirche nahmen?
Ergriffen ttat iů ein und setzte mich. Die
einschiÍÍige Kirche ist 3o m lang, hat einen
beadrtenswerten gotisdlen Chor und zeigt
zwei wieder auÍgedeckte alte GemáIde aus
der zweiten Hal{te des 15. Ih., námlich an
der linken Wand die hl. Maria, auÍ der
Mondsiůel stehend, und im Chor Christus
am Kreuz. Die hl. Maria war, was man-
ďren nicht bekannt sein diirÍte, die christ_
liche Gegenspielerin zur Freia unserer ger-
manischen Vorfahren, die nach Tacitus'

GRUNER RESTE
Links der allerletzte Rest der einmal so

umÍangreideen Fárberei und Appretur der
Firma Chr. Geipel & Sohn. - In der Mitte
das Grtiner Sdrlo3, und rechts das gut er-
haltene Schulhaus.

nitz und Hof zusammenlieÍen und oben-
drein die von Wunsiedel, Adorí und Bram-
badr. Nagelte man Íriiher im schwábíschen
Asch vielleiůt audr die Hufeisen der ge-
gieheilten Rosse an die Kirchentúr, wie es
bei uns daheim gesd:ah? Leider schweigt
darúber die Geschichte.
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Nimmt die Mutter 'Wasser-Eumer,
hángts an Michl oa die Beuna. . .

. ' . hiuta nu keun Tschako áÍ,
wói will er euner wárn!
Nimmt sá MutteÍ an NachttuapÍ,
Setzt nan Miůl eÍm Kuapf. . .

. . . hiuta keuner Handschka niat,
wói will er euner wárn?
Nimmt sa MutteÍ an Zurlbrei,
sted(t an Michl die Pratzn ei. . .

Und zum SůluB:
Unner alter dummer Midrl
will a Reíter' wárn,
hiut er nu koa PÍá niat,
wói will er euner wáÍn.
Nimmt die Mutter d'Schnitzbánk her,
setzt den Michl dráí der Quer,
Michl etzer reit,
etzer is sdra Zeit.

1^ř

Oder diese Liebesklage eines abgewie-
senen Freiers, der von seiner Angebeteten
so eindeutige AntwoÍt eÍhált:

,,o du vóiered<erter Klái,
mir tout mei Herz sua wáih,
wenn i vorm Ttirler stáih
und koa niat ei."

Bericht die Isis verehrten, also eine Mond-
góttin, eigentlich die germanisdre Isa,
nadr welcher der Isenstein im Harz und
sicherlich auc-h der Isenstein der Brunhilde
benannt ist (zweifellos Helgoland).

Ich hoÍÍte in der Kirche unseÍen áltesten
Ascher Kirchenheiligen zu ffnden, den Hl.
Oswald, auÍ den zueÍst obeÍstudienrat Dr.
Richard Klier aufmerksam gemacht hat.
Im |ahre I4II hatte námlich ,,der Edel-
knecht Heinridr Murner mit Bewilligung
des Grafen Hans v. HelÍenstein eine Friih-
me8, die Kaplaney zu St. Oswald" im
schwábischen Asch, gesti{tet, die naů der
ReÍormation wieder einging. Idl hielt ver-
gebens Umschau; die Kapelle St. Oswald
ist ,,abgegangen", wie Gustav Ho{Ímann:
,,Kirchenheilige in Wtirttemberg", beridrtet
{7). Diese Parallele zu unseleÍ Asdler Kir-
che, die nun seit ein paar |ahren in Sůutt
und Asdre liegt, mutet seltsam an. War
der hl. oswald auÍ der Alb vielleidrt auch
so ein groBer ,,Bier- und Ro(heiliger" wie
unser Sankt Oswald? Auch dort iiber die
Alb fiihrte einst eine wichtige Handels-
straíŠe, námlich von Ulm her, wie in Asch
die bedeutenden Straí3en von Eger, Oels-

Theodor Christianus:

xv.
NOCH IMMER UBERWIEGEND HEITER

Wie es uns, d. h. meinen túchtigen stein-
póhler Mitarbeitern und mir, einffel, so
seien nun in bunter Folge noch weitere
Liedlein, Spriiche, Verse, Schnurren und
Sdrnaken auÍgezeidrnet, an die wir uns
von der Kindheit her erinnerten.

Da ist zunádrst einmaI das kóstliche
Mundart-Reiterlied, das uns unseÍe gute
Mutter so oft vorsingen mu8te:

lJnner alter dummer Michl
will a Reiter wárn,
báuta nu koa Lanzn niat,
wói will er euner wárn?
Nimmt die Mutter d'Wesdrstanger,
tout sen Michl tiwelanger,
Michl etzer reit,
etzeÍ is scha Zeit.

Das Lied hat viele Strophen, die alle mit
den gleidren Zeilen beginnen und enden.
Diese Zeilen sind also im Folgenden zu
ergánzerr:.

. . . hiuta nu keun Sáwl,
wói will er euner wárn.
Nimmt se Mutter 's Bachscheid,
hángts an Midrl oa die Seit. . .

... háuta nu koa Stiefl oa,
wói will er euner wárn?
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germanische Funde vor, ebenso im Pilse-
ner Becken. Ich habe mich in meinen
„Orts- und Flurnamen des Ascher Bezirks“,
S. 9, 12, zwar mehr für die Deutung:
Asch = Aschach (Eschicht) ausgesprochen
als Asch = Ascha (Eschenwasser), aber
eine letzte Entscheidung über diese wissen-
schaftliche Frage muß noch der Zukunft
überlassen bleiben. _

Im württenbergischen Asch wollte ich
mir die Frage beantworten: Hat der Ort
vielleicht auch einen Herrensitz wie einst
unser Asch, wo Konrad „der Ascher“ er-
wähnt wírd? Ich fand aber im Dorf Asch
keinen vor , für eine Höhenburg war ja so-
wieso nirgends ein passender Platz vorhan-
den. Höchstwahrscheinlich lag einst ein
„festes Haus“ für einen ritterlichen Her-
ren in oder an dem erwähnten Dorfteich.
In der O.-A.-Beschr. Blaubeuren heißt es,
S. 137: „Es gab übrigens auch eine adelige
Familie, welche sich von Asch schrieb. Ein
Heinrich v. Asch machte, nach Crusius, im
Iahre 1069 einen Kreuzzug nach Palästina
mit; ein Wolf v. Asch siegelt 1438 einen
Kaufbrief über Güter zu Beiningen und
Hans v. Asch 1442 Teilungs-Urk. der Brü-
der Ulrich und Iohann v. Helfenstein. (De-
ren größte Grafenburg liegt hoch über
Geislingen a. d. Steige). Das Dorf Asch
hatte früher ein eigenes Gericht, das sein
eigenes Siegel hatte (vergl. Niederreuth).
Auf dem Bezirk Tanner soll nach der E1-
zählung ein Schloß gestanden haben, des-
sen Bewohner nach Asch zur Kirche ge-
kommen seien und ihren eigenen verstein-
ten Weg dahin gehabt haben. Ehemals
führte die Ulmer Straße über Asch.“ Die
ältesten Herren von Asch dürften wohl
auf einem Turmhügel, einer Wallinsel, ge-
sessen sein wie unser „Konrad der Ascher“,
bzw. seine Vorfahren. Nach den Namen zu
urteilen, waren die württembergischen
Herren v. Asch mit unserem Konrad v.
Asch kaum verwandt.

Nachdem ich nach einem Herrensitz im
württembergischen Asch vergebens Aus-
schau gehalten hatte, wandte ich mich der
ziemlich großen Kirche im Ort zu und
stand bald vor dem Tor der hohen Um-
fassungsmauer des „Kirchhofs“. Auf einer
Aushangtafel stand zu lesen „Evangelische
Kirchengemeinde Asch“. Ich mußte mich
fast an den Kopf greifen: Stehe ich denn
daheim in Asch vor dem Pförtchen, das
vom Graben her zur Kirche führt, wo einst
die Reichenbacher und Lauterbacher Pfarr-
kinder aus den bayerischen Nachbardörfern
den Weg zu ihrer Ascher Kirche nahmen?
Ergriffen trat ich ein und setzte mich. Die
einschiffige Kirche ist 30 m lang, hat einen
beachtenswerten gotischen Chor-und zeigt
zwei wieder aufgedeckte alte Gemälde aus
der zweiten Hälfte des 15. Ih., nämlich an
der linken Wand die hl. Maria, auf der
Mondsichel stehend, und im Chor Christus
am Kreuz. Die hl. Maria war, was man-
chen nicht bekannt sein dürfte, die christ-
liche Gegenspielerin zur Freia unserer ger-
manischen Vorfahren, die nach Tacitus'

GRUNER RESTE
Links der allerletzte Rest der einmal so

umfangreichen Färberei und Appretur der
Firma Chr. Geipel 81 Sohn. - In der Mitte
das Grüner Schloß, und rechts das gut er-
haltene Schulhaus.

Bericht die Isis verehrten, also eine Mond-
göttin, eigentlich die germanische Isa,
nach welcher der Isenstein im Harz und
sicherlich auch der Isenstein der Brunhilde
benannt ist (zweifellos Helgoland).

Ich hoffte in der Kirche unseren ältesten
Ascher Kirchenheiligen zu finden, den Hl.
Oswald, auf den zuerst Oberstudienrat Dr.
Richard Klier aufmerksam gemacht hat.
Im Iahre 1411 hatte nämlich „der Edel-
knecht Heinrich Murner mit Bewilligung
des Grafen Hans v. Helfenstein eine Früh-
meß, die Kaplaney zu St. Oswald“ im
schwäbischen Asch, gestiftet, die nach der
Reformation wieder einging. Ich hielt ver-
gebens Umschau, die Kapelle St. Oswald
ist „abgegangen“, wie Gustav Hoffmann:
„Kirchenheilige in Württemberg“, berichtet
(7). Diese Parallele zu unserer Ascher Kir-
che, die nun seit ein paar Iahren in Schutt
und Asche liegt, mutet seltsam an. War
der hl. Oswald auf der Alb vielleicht auch
so ein großer „Bier- und Roßheiliger“ wie
unser Sankt Oswald? Auch dort über die
Alb führte einst eine wichtige Handels-
straße, nämlich von Ulm her, wie in Asch
die bedeutenden Straßen von Eger, Oels-

Theodor Christianus: _

nitz und Hof zusammenliefen und oben-
drein die von Wunsiedel, Adorf und Bram-
bach. Nagelte man früher im schwäbischen
Asch vielleicht auch die Hufeisen der ge-
g'eheilten Rosse an die Kirchentür, wie es
bei uns daheim geschah? Leider schweigt
darüber die Geschichte.
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XV.

NOCH IMMER ÜBERWIEGEND HEITER
Wie es uns, d. h. meinen tüchtigen Stein-

pöhler Mitarbeitern und mir, - einfiel, so
seien nun in bunter Folge noch weitere
Liedlein, Sprüche, Verse, Schnurren und
Schnaken aufgezeichnet, an die wir uns
von der Kindheit her erinnerten.

Da ist zunächst einmal das köstliche
Mundart-Reiterlied, das uns unsere gute
Mutter so oft vorsingen mußte:
Unner alter dummer Michl
will a Reiter wärn,
håuta nu koa Lanzn niat,
wöi will er euner wärn?
Nimmt die Mutter d"Weschstanger,
tout sen Michl üwelanger,
Michl etzer reit,
etzer is scha Zeit.

Das Lied hat viele Strophen, die alle mit
den gleichen Zeilen beginnen und enden.
Diese Zeilen sind also im Folgenden zu
ergänzen:

håuta nu keun Säwl,
wöi will er euner wärn.
Nimmt sä Mutter 's Bachscheid,
hängts an Michl oa die Seit. ..
. . . håuta nu koa Stiefl oa,
wöi will er euner wärn?

Nimmt die Mutter Wasser-Eumer,
hängts an Michl oa die Beuna. . _

. .. håuta nu keun Tschako äf,
wöi will er euner wärn!
Nimmt sä Mutter an Nachttuapf,
Setzt nan Michl äfm Kuapf. . .

håuta keuner Handschka niat,
wöi will er euner wärn?
Nimmt sä Mutter an Zurlbrei,
steckt an Michl die Pratzn ei. . _

Und zum Schluß:
Unner alter dummer Michl
will a Reiter. wärn,
håut er nu koa Pfä niat,
wöi will er euner wärn.
Nimmt die Mutter d"Schnitzbänk her,
setzt den Michl dräf der Quer,
Michl etzer reit,
etzer is scha Zeit. _

'if'
Oder diese Liebesklage eines abgewie-

senen Freiers, der von seiner Angebeteten
so eindeutige Antwort erhält:

„O du vöiereckerter Kläi,
mir tout mei Herz sua wäih,
wenn i vorm Türler stäih
und koa niat ei.“



,,Einalassen tou i di niat,
du bist mei Schatzerl niat,
gáih ner wieder heum, wieder heum,
i sc-hláuÍ aIeu."'ý
,,Wos gáiht in Wold, legt Daaler -aÍ?-" wat
Tante Lisls liebstes Retsel. Keine Antwort
von den Zuhórern' ,,Die Kouh", sagte Lisl.
Die Zuhórer meinten, ěine Kuh gehe dodr
nid:t in den Wald! ,,fa, sinst wárs z'leiďrt",
laďlte die Lisl.

A
Ách wói sdrái wars,
wói mir nu liade warn;
seit da3 ma gheirat ham,
hann mir sďla viel derÍahrn.
Koa Bóia kimma nimmer trinkn,
gáihts uns sďrlecht!
fa warum hammer gheiert,
uns gsdriert scha recht.

Í"ř
Annern Schouh maden und selber keu
Schlorpm hobm!

(Damit traf man Besserwisser, die Rat-
schláge geben, ohne selbst darnach zu han-
deln. Schlorpen \,vaÍen selbstgefertigte Holz-
pantoÍfeln.}

)4
,,Meu(d)l mit deÍ Buttn,
blei a bifŠl stáih;
láu di a weng druckn,
koast glei wieder gáih."

,,Ná ná ná, des gáiht niat,
howe ia koa Zeit,
wenn i sua spát heumkumm,
sdeimpfm meina Leit./'

A
In Wirtshaus z' Neihausen,
in Wirtshaus von Bed<
dáu kummer die Ascher
van Seffm niat v/eg.
In der Rou8buttn diu buablts,
in der RouBbuttn dáu pláÍIts,
der TofÍl is bsofÍm,
a greiles Gequerz.
Die Alte van ToÍfl
greint an Ruatz wói an Strik
sie jammert und beÍÍt,
macht a Gsicht wói a Zieg.
Die Alte greint weiter
und geifert und báigt:
,,Du Doil sáfÍ weiter
bis da d'Larvm zerweugt!"
Die annern dói hult
der Flei8ner min Wong
der Beck hiut se alla
wói d'Sóck ássetrogn.

Renger, Renger Tropfen,
iibermorgen sdrneits HopÍen,
iibermorgen schneits Manglkern
s' wird a scheina Háuůzat wern.

*-
Meu(dll, heier keun Maurer,
du heierst in d' Náut,
im Summer háust keun Moa
und im'Winter koa Bráut.

Jf
Gsdreiter Kinner we(r)n niat olt,
i glaub, má Hánserl stirb ma bald,
mit vierziah Gáuern sappelement
diu háuta as A-B-C scha kennt.

Ban Fleií3ner dráíš gói8ns,
as duablt da Schliut,
die Leit drinner schwitzn,
der Rauch, der brennt riut.

}(
Die Uawerreither Mánner,
des kinnerse schái,
sie schóibm miterer Stanger
dáan Mou in die Háih.

*-
Die Ro8bicher Leit
han dean Bittern sua gern,
han glÓihata Nosn,
brauchn koa Lotern.

í..ř
AÍ der Neibricher Kirwa
gits Bittling, dáBts wi8ts,

ieder Asdrer, der kinnt,
a hals Kistl ási8t.

Dern Sdratz, wos i niat rhodr,
dern sdraue alla Todr.
Der mir im Herzen leit,
der is so weit, so weit;
so weit und i bin da, bin da;
wenniaPfeiferlháit,
pfeiÍ i il,.m nadl.

)4
Kráuha, Kráuha, kwák,
die letza kinnt za spát,
die letza mou as Páckl tÍogn
bis af Niederráth'

Meu(d)l mogst mi denn/
i bin a Zimmermoa,
koa a Háisl baua und a Schi.ipfl droa,
koa a Wóign sďrnitzn und a Kinnl ei,
Meu{d)l mogst mi niat, i blei dir treu.

Stoabihrl, Stoabihrl, Stoabihrl Íall a.
stoabihll sÓll niat áÍalln
wegn dern scháin Meu{d)ln halm,
Stoabihrl, Stoabihrl, stoábihÍl Íall á.

)4
Stumpferts Káthl, stumpÍerts Káthl,
gáih mit mir in d' schláia!
Na, ná, ná, des koa niat sá
idr ho a báisa zeí}:^a,
koa niat úbers Grábl hupím,
koa niat driiber steign.
wart neÍ, bis dei Schatzerl kinnt,
des wird di dri.iber geign.

In Niederráth gáihts luste zou
dla tanzt der Bauer mit der Kouh
und der Ochs der trummlt dazou.

Rewinzerla, Rewinzerla,
sán Summer und Winter grái
und wenn die Meu(d)l gheiert han,
náu sán sie nimmer sclrái.

Í^ř
Der Bou in der Nachbarschaft,
wos sua mitn Stiefln kracht,
wos sua schei tanzn koa
des wird ma Moa.

Eisnbahn, Eisnbahn, Lockermativ,
wenn'e a sd:áis Meu(d}l siah,
mache an PÍiff.

,,GriuíŠer, han die Schláiha á Beuna?"
,,Ná, Kleuner, die Sdrláiha han keuna
Beuna!"
,,No, náu howe halt an Rua(wiewl
gÍressn !"

íť
Is des wáu, daB die Kriua in a ran G&ua
hintern Auha hunnert Háua wachsn láua
koa?

1-ř

Aus einer Wahlrede beim Kíspert: ,,Lieb-
werte Volksgenossen! Hier in diesem Be-
streben unsereÍ Gegenpartei, hier liegt der
Hund begraben, er 1iegt nicht tieÍ, man
sieht ihn nodr!" _ (Reicher BeiÍall)

J€
Gouter Daach mecht gouta Kóichla.
{Guter Teig madrt gute Kiidreln)

J€
Wenn i amal orndle gessn ho und orndle
trunkn ho und ausgrouht bie und wieder
orndle gessn und trunkn ho, niu koare
die grái8tn Strapazn entbehrn.

J4
UberhupÍ dean Dreek.

JT
An einem Weihnachtsmorgen kommt ein
kleines Sdrulmádchen, schón aÍI1ezogenl
eine wei8e Wollmiitze keck im Nacken, zu
meinem Vater. Láchelnd, mit einem leich-
ten Kopfnicken, reicht es ihm die Hand
und sagt: ,,Herr Oberlehrer, Sie soll'n sich
balwiern zum Weihnaůtsfest." Stolz ging
es weg/ in der Íesten Uberzeugung, es hát-
te alles recht gut gemadrt. Gratulieren hat-
te es sich nicht gemerkt.

Jí

Is die Kouh hie, solls Ke1wl á hie sá!

Beim Bau der Eisenbahn Asů_Ro8bach
waren audr Fremdarbeiter besdláftigt, so
Slowaken und audr Italiener. Meine Ur-
gro8mutter, die alte Káttl, hatte in der
Náhe des Slowakenlagers bei der Halte-
stelle Neuberg ein Grundstúck. DoIt hóÍte
sie oft die Slowaken singen, was ihr ge-
fiel. Aui die Frage, was die Slowaken denn

.sángen, stimmte sie an: ,,Hai jo|kern boi-
kern derowakl, Íang meran dakl, passale."
Darauf war sie sehr stolz und sang díe
paar Ze7l.el auch immer beím Wásche-
waschen.

Bei der Grúndungsfeier der Íreiwilligen
Feuerwehr kam der Alte Kanners neben
der Frau des Landarztes zu sitzen. Kan-
ners, ein bekannt Íreundlicher und htiflř
cher Mann, spradr die Frau immer und
immer wieder als Frau Dokter an. Die
Frau des Landarztes wehrte bald ab, sie sei
kein Doktor, Doktor sei ihr Mann. Spru-
delnd sagte Kanners: ,,Aber Frau Doktor,
dós Íórbt doch o, des werns doch á scha
kinna, wos der Herr Dokter koa. Schauns
den Bader in Grái {Grůn} oa, ma derfs ja
niat sogn, immer is er um den Dokter
immergsdlwánzlt, kartengschplt, auf die
Iagd garlger, keglgschuam, sángs, luos eÍ
etz koa? Gout, sei Leit, sei Patienten
sterbm, sie móin ja amal stelbm. An
Dokter seina sterbm ja a, an Bader seina
leidn ower kwrzer."

Der alte Christo{ war ein gesdteiter Mann,
sein Hoí, seine Wirtschaft, seine Felder
waren in bester Ordnung. Gestern hatte er
die groí3e Wiese gemáht, schónes wetteÍ
war in Aussidlt, spát wurde er fertig und
lieíŠ die Mahden liegen. Heute frůtr aber
Íegnete es wie aus Sprengern. Christof
ging zum Wetterglas, das im FensteÍ hing,
das ůbliche Quecksilber-Rohrbarometer; es
stand gut, es stieg, der Regen aber ffel.
Christof hatte leichte Runzeln auÍ der
Stirn; er suchte Arbeit auf dem Hof. SchÓ_
ner SonnenunteÍgang/ sternenklare Nacht,
náchsten Morgen Íegnete es wieder in
dicken Strahnen. Christof ging miirrisch
durch die Stube, durch den Stall, durch
Scheuer und Schupfen, ging úber den Hof,
wieder zum Wetterglas; es ffel. Sollte er
side ím ,,Koláner" geirrt haben, er schlug
nac-h, . . . nein, schÓnes Wetter; er las noďr-
mals im Hundert|áhrigen Kalender nach,
. . . sdrines 'wetteÍ' eI sagte sidr alle
Bauernregeln vol/ . . . sdrónes WetteÍ. Am
náchsten Tag wieder Regen.
Christoí packte sich zusammen und ging
,,aÍ Asch"; seín erster Weg war zum wet-
terháusl' ,,Ha Íreile", brummte Christof,
,,sdráis Weeder, owet wáu!" Er ging i.iber
die Brud<, schúttelte den Kopf und brem-
melte Íúr' sidr: ,,Dói Wederleit sán wuhl
auf am Oxervatorium." . . .

S'war Vuaglsdru8-Sunnte, der Erlsďrouster
saB behaglich auf der breiten Bank vor
seinem Haus und lie8 sich die etwas mů.
de SpátsommeÍsonne auf sein Wams schei_
nen. Eine lustige Gruppe Mádc-hen und
Burschen kam vorbei und rief dem Erl-
schuster zu, mit ,áf Asdr' zum Vuaglschu8
zu gehen. Der Erlschuster wurde fuchsteu-
felswild, zog einen Hulzschlappen aus und
drohte der Gruppe: ,,Latts me gáih, i bin
aÍ die Budnwirt (Budenwilte) báis!" Ja
lry'aÍum denn? Erlschuster grollte weiter:
,,Des Bóia, des Bóia, die Ascher Budnwirt
sán Zauberer; sie machn ássaran AfÍm
an Kater; und heit is á z'kolt, der heire
Summer is gwi8 áÍÍaran Miebe gfalln."

J€
Des Daseins Kelch kredenzt bald siif3,
bald hefu den Trank,
der hetbe heiTt oft den,
der von dem siif3en krank.

Anastasius Grún,
Graf v' Auersperg úo6_t876
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„Einalassen tou i di niat, _
du bist mei Schatzerl niat,
gäih ner wieder heum, wieder heum,
i schlåuf aleu.” _

*ill*
„Wos gäiht in Wold, legt Daaler äf?“ war
Tante Lisls liebstes Rätsel. Keine Antwort
von den Zuhörern. „Die Kouh“, sagte Lisl.
D_ie Zuhörer meinten, eine Kuh gehe doch
nicht in den Wald! „Ia, sinst wärs z"leicht“,
lachte die Lisl. % _
Ach wöi schäi wars,
wöi mir nu liade warn ,
seit daß ma gheirat ham,
hann mir scha viel derfahrn.
Koa Böia kimma nimmer trinkn,
gäihts uns schlecht!
Ia warum hammer gheiert,
uns gschiert scha recht.

-),}- _
Annern Schouh machn und selber keu
Schlorpm hobm!

(Damit traf man Besserwisser, die Rat-
schläge geben, ohne selbst darnach zu han-
deln. Schlorpen waren selbstgefertigte Holz-
pantoffeln.)

433*
„Meu(d)l mit der Buttn,
blei a bißl stäih,
låu di a weng druckn,
koast glei wieder gäih.“

„Nä nä nä, des gäiht niat,
howe ja koa Zeit,
wenn i sua spät heumkumm,
schimpfm meina Leit.“

*if
In Wirtshaus z' Neihausen,
in Wirtshaus von Beck
dåu kummer die Ascher
van Säffm niat weg.
In der Roußbuttn dåu buablts,
in der Roußbuttn dåu plärrts,
der' Toffl is bsoffm,
a greiles Gequerz.
Die Alte van Toffl
greint an Ruatz wöi an Strik
sie jammert und befft,
macht a Gsicht wöi a Zieg.
Die Alte greint weiter '
und geifert und bäigt:
„Du Doil säff weiter_
bis da d"Larvm zerweugti“
Die annern döi hult
der Fleißner min Wong
der Beck håut se alla
wöi d'Söck ässetrogn.

'if
Renger, Renger Tropfen,
übermorgen schneits Hopfen,
übermorgen schneits Manglkern
s' wird a schäina Håuchzat wern.

'if
Meu(d)l, heier keun Maurer,
du heierst in d' Nåut,
im Summer håust keun Moa
und im Winter koa Bråut.

*Ä*
Gscheiter Kinner we(r)n niat olt,
i glaub, mä Hänserl stirb ma bald,
mit vierziah Gåuern sapperement
dåu håuta as A-B-C scha kennt.

iš-
Ban Fleißner dräß göißns,
as duablt da Schlåut,
die Leit drinner schwitzn,
der Rauch, der brennt råut.

Die Üawerreither Männer,
des kinnerse schäi,
sie schöibm miterer Stanger
däan Mou in die Häih.

'iii'
Die Roßbicher Leit _' _
han dean Bittern sua gern,
han glöihata Nosn,
brauchn koa Lotern.

'if
Af der Neibricher Kirwa
gits Bittling, däßts wißts,

jeder Ascher, der kinnt,
a hals Kistl äsißt.

'iii'
Dern Schatz, wos i niat moch,
dern schaue alla Toch.
Der mir im Herzen leit,
der is so weit, so weit ,
so weit und i binda, bin da,
wenn ia Pfeiferl häit,
pfeif i ihm nach.

- iii*
Kråuha, Kråuha, kwäk, ~
die letza kinnt za spät, ~
die letza mou as Päckl trogn
bis af Niederräth.

'iii
Meu(d)l mogst mi denn,
i 'bin a Zimmermoa, -
koa a Häisl baua und a Schüpfl droa,
koa a Wöign schnitzn und a Kinnl ei,
Meu(d)l mogst mi niat, i blei dir treu.

' '§15
Stoabihrl, Stoabihrl, Stoabihrl fall ä.
Stoabihrl söll niat äfalln
wegn dern schäin Meu(d)ln halm, ..
Stoabihrl, Stoabihrl, Stoabihrl fall ä.

if
Stumpferts Käthl, Stumpferts Käthl,
gäih mit mir in d' Schläia! '
Nä, nä, nä, des koa niat sä
ich ho a bäisa Zäiha,
koa niat übers Gräbl hupfm,
koa niat drüber steign.
Wart ner, bis dei Schatzerl kinnt,
des wird di drüber geign.

'if
In Niederräth gäihts luste zou'
dåu tanzt der: Bauer mit der Kouh
und der Ochs der trummlt dazou.

iii'
Rewinzerla, Rewinzerla,
sän Summer und Winter gräi
und wenn die Meu(d)l gheiert han,
nåu sän sie nimmer schäi. _

'if'
Der Bou in der Nachbarschaft,
wos sua mitn Stiefln kracht,
wos sua schäi tanzn koa,
des wird ma Moa.

'if
Eisnbahn, Eisnbahn, Lockermativ,
wenn"e a schäis Meu(d)l siah,
mache an Pfiff.

if
„Gråußer, han die Schläiha ä Beuna?“
„Nä, Kleuner, die Schläiha han keuna
Beunal“
„No, nåu howe halt an Ruaßwiewl
gfressni“

ii*
Is des wåu, däß die Kråua in a ran Gåua
hintern Auha hunnert Håua wachsn låua
koa? %

Aus einer Wahlrede beim Kispert: „Lieb-
werte Volksgenossen! Hier in diesem Be-
streben unserer Gegenpartei, hier liegt der
Hund begraben, er liegt nicht tief, man
sieht ihn nochi“ «~ (Reicher Beifall)

if'
Gouter Daach mecht gouta Köichla.
(Guter Teig macht gute Kücheln)

'iii
Wenn i amal orndle gessn ho und orndle
trunkn ho und ausgrouht bie und wieder
orndle gessn und trunkn ho, näu koare
die gräißtn Strapazn entbehrn.

% .

Uberhupf dean Dreck.
if'

An einem Weihnachtsmorgen kommt ein
kleines Schulmädchen, schön angezogen,
eine weiße Wollmütze keck im Nacken, zu
meinem Vater. Lächelnd, mit einem leich-
ten Kopfnicken, reicht es ihm die Hand
und sagt: „Herr Oberlehrer, Sie soll'n sich
balwiern zum Weihnachtsfest.“ Stolz ging
es weg, in der festen Überzeugung, es hät-
te alles recht gut gemacht. Gratulieren hat-
te es sich nicht gemerkt.

u if
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Is die Kouh hie, solls Kälwl ä hie sä!

Beim Bau der Eisenbahn Asch-Roßbach
waren auch Fremdarbeiter beschäftigt, so-
Slowaken und auch Italiener. Meine Ur-
großmutter, die alte Kättl, hatte in der
Nähe des Slowakenlagers bei der Halte-
stelle Neuberg ein Grundstück. Dort hörte
sie oft die 'Slowaken singen, was ihr ge-
fiel. Auf die Frage, was die Slowaken denn_
sängen, stimmte sie an: „Haj jojkern boj-
kern derowakl, fang meran dakl, passale.“
Darauf war sie sehr stolz und sang die
paar Zeilen auch immer beim Wäsche--
waschen. _%_

Bei der Gründungsfeier der freiwilligen_
Feuerwehr kam der Alte Kanners neben_
der Frau des Landarztes zu sitzen. Kan-
ners, ein bekannt freundlicher und höfli-
cher Mann, sprach die Frau immer und
immer wieder als Frau Dokter an. Die
Frau des Landarztes wehrte bald ab, sie sei
kein Doktor, Doktor sei ihr Mann. Spru-
delnd sagte Kanners: „Aber Frau Doktor,
dös förbt doch o, des werns doch ä scha
kinna, wos der Herr Dokter koa. Schauns
den Bader in Gräi (Grün) oa, ma derfs ja
niat sogn, immer is er um den Dokter
immergschwänzlt, kartengschplt, auf die
Iagd ganger, keglgschuam, sängs, wos er
etz koa? Gout, sei Leit, sei Patienten
sterbm, sie möin ja amal sterbm. An
Dokter seina sterbm ja ä, an Bader seina
leidn ower kürzer.“

if'
Der alte Christof war ein gescheiter Mann,
sein Hof, seine Wirtschaft, seine Felder
waren in bester Ordnung. Gestern hatte er
die große Wiese gemäht, schönes Wetter
war in Aussicht, spät wurde er fertig und
ließ die Mahden liegen. Heute früh aber
regnete es wie aus Sprengern. Christof
ging zum Wetterglas, das im Fenster hing,
das übliche Quecksilber-Rohrbarometer_; es
stand gut, es stieg, der Regen aber fiel.
Christof hatte leichte Runzeln auf der
Stirn ; er suchte Arbeit auf dem Hof. Schö-
ner Sonnenuntergang, sternenklare Nacht,
nächsten Morgen regnete es wieder in
dicken Strähnen. Christof ging mürrisch
durch die Stube, durch den Stall, durch
Scheuer und Schupfen, ging' über den Hof,
wieder zum Wetterglas, es fiel. Sollte er
sich im „Koläner“ geirrt haben, er schlug
nach, . . . nein, schönes ~Wetter, er las noch-
mals im Hundertjährigen Kalender nach,

schönes 'Wetter, er sagte sich alle
Bauernregeln vor, schönes Wetter. Am
nächsten Tag wieder Regen.
Christof packte sich zusammen und ging
„äf Asch“, sein erster Weg war zum Wet-
terhäusl. „Ha freile“, brummte Christof,
„schäis Weeder, ower wåui“ Er ging über
die Bruck, schüttelte den Kopf und brem-
melte für. sich: „Döi Wederleit sän wuhl
auf am Oxervatoriurn.“ -

'if _
S"war Vuaglschuß-Sunnte, der Erlschouster
saß behaglich auf der breiten Bank vor
seinem Haus und ließ sich die etwas mü-
de Spätsommersonne auf sein Wams schei-
nen. Eine lustige Gruppe Mädchen und
Burschen kam vorbei und rief dem Erl-
schuster zu, mit ,äf Asch' zum Vuaglschuß
zu gehen. Der Erlschuster wurde fuchsteu-
felswild, zog einen Hulzschlappen aus und
drohte der Gruppe: „Latts me gäih, i bin
af die Budnwirt (Budenwirte) bäisl“ Ia
warum denn? Erlschuster grollte weiter:
„Des Böia, des Böia, die Ascher Budnwirt
sän Zauberer, sie machn ässaran Affm
an Kater, und heit is ä z'kolt, der heire
Summer is gwiß äffaran Miebe gfalln.“

*if*
Des Daseins Kelch kredenzt bald süß,
bald herb den Trank,
der herbe heilt oft den,
der von dem süßen krank. _

_ Anastasius Grün,
Graf v. Auersperg 1806-1876



TVeidmannsheil, die Iagd geht auf!
Um die fahrhundertwende hatte der

Ascher Klempnermeister Friedridr Wie8ner
aus der Karlsgasse die schónbacher )agd
gepachtet. Sein álterer Sohn Ernst wurde
ebenfalls begeisterter Jáger, der ii.ingereWilli wandelte alsbáld auf Vaters und
Bruders spuÍen.

Ernst, dem in Dingen der fagd, des
SchieB- und Hundewesens niemand das
Wasser reichen konnte, záhlte zu seinen
fagdgenossen auch die ,,StÓckermtiller'', so
genannt nach der von Karl Procher ge-
padrteten fagd um Oedt und Hagengriin.
Im August-RundbrieÍ ist dariiber unter
dem Titel ,,Der warme Regen" schon zu
lesen gewesen. Auíšer Ernst WieíŠner und
Karl Procher gehórten zu den ,,Stóckermůl-
lern" audr nodr Wulli Wagner, Wilhelm
Burgmann und Hugo PloB.

Mit ihnen und einigen weiteren veran-
staltete der Wie8ners-Ernst eines schónen
Herbsttages in seinem Revier eine sog.
kleine Klopfjagd, das besdeeidenere Gegen-
stiick zu den gro8aufgezogenen Treíb|ag-
den.

Der fagdherr stellte seine Schi.itzen an.
AuÍ einer Reut postierte er Freund Wulli,
der seines Vaters Hund auÍ die |agd Íiihrte.

Diesen lie8 er, als die fagd angeblasen war,
revieren. Wirklich brachte der Hund nach
kurzet Zeit einen Hasen in seines Herrn
Náhe. Der Schu8 fiel, aber statt des Ha-
sen roullierte der Hund. Der Kurzhaar
bekam sein Grab gleich im walde. Wulli
mu8te seinem alten Herrn einen neuen
Hund kaufen, was damals nodr nicht so
kostspielig war wie heute.

Im náďrsten Herbst lud Ernst Wie8ner
seine alten |agdÍreunde wieder zu einer
KlopÍiagd' An einer Fichte der gleidren
Reut, die im Voriahre der Sdeauplatz der
Hunde-Tragódie war, hatte er eine TaÍel
anbringen lassen, auf der diese in ihrer
Metriť etwas ungeÍiigen Reimé zu lesen
standen:

Wanderer, steh still und vernimm die
traurige Kund':
an dieser Stelle sc}o8 |áger Wulli
statt eines Hasen Vaters Hund.

Sdreinheilig wies fagdherr Wie8ner sei-
nen Freund so ein, daB er ganz in der
Náhe der Tafel AuÍstellung zu nehmen
hatte. Wulli las den Text, sdrulterte sein
Gewehr, nahm seinen (neuen) Hund an
die Leine, rieÍ dem }agdherrn den sdrwá-
bischen GruB zu und zog grollend ab. Fiir

ln dieser Schule
Tegten die lubilare von "Thumersbach vor
45 |ahren ihte Reifepríifung ab. Sie wat
nach 1945 lange Zeit zwed<entfuemdet als
Kasetne milSbruucht worden. letzt beher-
Qergt sie wieder eine Textil-BerufsschuTe,
die abet natiirliďt keinen Yergleich mit
dem Niveau der fuiihercn Ascher Staatsge-
werbeschuleaushiilt. (Aufnahme1967)

ihn war die fagd zu Ende. Eine Zeitlang
mied er die lustige Gesellschaft. Doďr
eines Abends tauchte er im Gasthaus
Mayer gegeni'iber der RathausstafÍel, wo
die StÓckermtiller ihre Auflage hatte, wie-
der auÍ, brummte ein paar 'Worte vor sidr
hin und der Friede war wieder hergestellt.

Ein bekannter Nimrod war auch der
Agent Reinhold Uebel aus der Steingasse.
Er gehórte zu den wenigen }ágern Jener
Zeit, die einen jungen Jagdhunď zu einem
probaten Gebraudrshund zu erziehen ver-
mochten. Sein Kurzhaarwelpe Ingo lieÍerte
ihm einmal eine so erstaunlidre Ápportier_
Ieistung, da8 Freund Reinhold den Uut
zog und zu dem vor Freude'winselnden
Hund ,,Meine Hochachtung!" sagte,. was
einen die Szene beobadrtenden Bauern zu
der heute bei den Autófahrern so beliebten
Geste - Fingertippen an die Stirn - verlei-
tete. Reinhold uebel nahm ihm das nidrt
ůbel.

Die |agdgriinde der bayerisďren Grenz-
gemeinden Neuhausen, LauteÍbach, Rei_
chenbaů, SďrÓnlind und Můhlbade waren
seit |ahrzehnten von Asdrer |ágern ge-
pachtet, die sich spáter zu einer Zweck_
Gemeinschaft zusammentaten. Es waren
die Fabrikanten chÍistian Geipel, Adolf
Ki.inzel sen., Wulli Wagner und Max
Schneider,. dessen Nachfolger sein Sohn
Kurt wurde, einer der besten |ungiáger,
der dann auch die Verwaltung der fagdge-
meinschaÍt iibernahm.

Wieder einmal, es war in den Drei8i-
geriahren, ging dri.iben in Bayern die Ha-
seniagd auf. Es gehórte zu Kurt Schneiders
Obliegenheiten, die Treibiagden zu orga-
nisieren und also aude, die Sdriitzen auf
die zur VerÍi.igung stehenden Autos und
Cespanne zu verteilen. Mir wies er dies-
mal Reinhold Uebel und Ernst |aeger (Pul-
vermůller) zu. Iďr holte Freund Reinhold
am Stein ab. Bei der Gasanstalt waÍtďe deÍ
Pulvermtiller. Reinhold sa3 beím Fahrer -
,,auÍ dem Bock", wie eÍ sagte. HinteÍ ihm
sitzend, Ernst faeger neben mir, ffel mir
diesmal sein jeder Besďrreibung spottender
|ágerhut besonders auf. Weder Hutband
noďr Sdrweií}leder beschwerten diesen
Deckel. Seine Farbe war lángst nicht mehr
feststellbar. ,,Sďrier dreiBig |ahre bist du
a|t" _ hátte man singen kónnen, und
selbst da wáre das Alter dieses Filzes nodr
unterschetzt gewesen. Ich stie8 den Pulver-
múller an: ,,Heut abend beim letztenTrieb
wird der Hut ausgekoůt. Idl werde mit
Frau Beck drtiber sprechen".

Der letzte Trieb, das heiBt die Írohe Ge-
selligkeit nadr der Treibjagd, Íand stets

MATURAJUBILAUM !M ALPENTAT
,,AnláBlich der 45. Verjáhrung aller da- lideem Geselligkeíts_Motor. Bei Sing_Sang

máls ausgestandenen Angste und Nóte" - und Kling-Klang (denn audr einen Zit}l.et'
so stand ěs auf der Matuia-Menu-Karte zu spieler von ungewÓhnlichem Format hat_
lesen - traÍen sich rund zo Maturanten ten die Gastgeber engagiert), bei kabarett-
des Jahres r9zz (und damit der Geburts- reiÍen Vortrágen und bei einem dulli Wein
iahrgánge t9oz_t9o4|, dazu noch einige gaben die Abende so viel her, daB die Tage
Freundď aus ,,umliegenden" |ahrgángen, ztl dazwischen ruhige ' Inseln der Erholung
ausgedehnteň Woóhenende (Freitag bis und des íreundsďraÍtlichen Gesprádrs wur-
Moňtag) Mitte September im salzburgř den, ohne da8 man ihnen ihr etwas un-
schen Ťhumersbactr gegeniiber Zell a. See. wirsches Wettergesicht veráÍgte. Es konnte
Sie waren zwei Tage uňd z\Mei betláchtlich dem Schwung der Stunden nichts anha_
ausgedehnte Abende lang Gáste der Fami- ben.
lie Palmers, deren oberhaupt r9zz selbst Hier nun ein Bild der TrefÍensteilneh-
zu den Máturarrten gehórt hatte. Die vie- mer. Wer Lust hat, mag versudeen, -auf un_
len guten Erinnerungen an seine Asdrer serem Foto in Folge 6/67, Seite 97 als mun-
Studienzeit hatten ihň zu der groBzi.igigen tere Knaben zu identiffzieren, was sidr
Einladung bewogen. Und nun waren seine hier nun als gesetzte Mannsbilder zeigt.
Frau und er liebenswerteste Gastgeber, be- Untete Reihe : Ridrard Eibl, Heinz Hering,
dacht nicht nur auf jegliches leibliche Robert fackl, Ludwig Kreuzer, Frau Tins,
Wohlbeffnden, sondern audr auÍ seeIisches Riůard Edel, Frau van der Velden-Daran-
Behagen der stattlichen Sďrar. In soldrer dik, Hans Meier, E-rnst Laessig, }Iermann
Atmóspháre waren alte Kontakte rasdl er- MůlleÍ, Hans LanghammeI. _ oben: Wi7-
neuert und neue hergestellt. Es gab un- helm Sdriller, Frau Palmers, Gustav Wun-
endlich viel zu erzáhlén, es wurde unend- derlich, Frau Miiller, Hans-}oadrim Pal-
lich viel gemeinsames Erleben mit Hallo mers, Walter Gráf, Frau KoÍndóIÍeI, Ben-
oder Wehmut ans spete Erinnerungslicht no Tins, Hermann KorndórÍer, Dolf Tau-
gebracht. Und da der in Rede stehende chen, Karl Riedel, Erich Klier, Eduard
Matura-|ahrgang einer mit PiiÍÍ war, ent- Walther, Frau Klier, Hermann |akob,
Íaltete sich manches alte Talent zu meister_ Alfred Rosenkranz, Cólestin Wunderlidr.

Hans Hetmann Glaessel:

-r59-

MATURAJUBILÄUM IM ALPENTAI.
„Anläßlich .der 45. Verjährung aller da-

_mals ausgestandenen Angste und Nöte“ -
so stand es auf der Matura-Menu-Karte zu
lesen - trafen sich rund 20 Maturanten
des Iahres 1922 (und damit der Geburts-
jahrgänge 1902-1904), dazu noch einige
Freunde aus „umliegenden“Iahrgängen, zu
ausgedehntem Wochenende (Freitag bis
Montag) Mitte September im salzburgi-
schen Thumersbach gegenüber Zell a. See.
Sie waren zwei Tage und zwei beträchtlich
ausgedehnte Abende lang Gäste der Fami-
lie Palmers, deren Oberhaupt 1922 selbst
zu den Maturanten gehört hatte. Die vie-
len guten Erinnerungen an seine Ascher-
Studienzeit hatten ihn zu der großzügigen
Einladung bewogen. Und nun waren seine
Frau und er liebenswerteste Gastgeber, be-
dacht nicht nur auf jegliches leibliche
Wohlbefinden, sondern auch auf seelisches
Behagen der stattlichen Schar. In solcher
Atmosphäre waren alte Kontakte rasch er-
neuert und neue hergestellt. Es gab un-
endlich viel zu erzählen, es wurde unend-
lich viel gemeinsames Erleben mit Hallo
oder Wehmut ans späte Erinnerungslicht
gebracht. Und da der in Rede stehende
Matura-Iahrgang einer mit Pfiff war, ent-
faltete sich manches alte Talent zu meister-

Hans Hermann Glaessel:
Weidmannsheil,

Um die Iahrhundertwende hatte der
Ascher Klempnermeister Friedrich Wießner
aus der Karlsgasse die Schönbacher Iagd
gepachtet. Sein älterer Sohn Ernst wurde
ebenfalls begeisterter Iäger, der jüngere
Willi wandelte alsbald auf Vaters und
Bruders spuren.

Ernst, dem in Dingen der Iagd, des
Schieß- und Hundewesens niemand das
Wasser reichen konnte, zählte zu seinen
Iagdgenossen auch die „Stöckermüller“, so
genannt nach der von Karl Procher ge-
pachteten Iagd um Oedt und Hagengrün.
Im August-Rundbrief ist darüber unter
dem Titel „Der warme Regen“ schon zu
lesen gewesen. Außer Ernst Wießner und
Karl Procher gehörten zu den „Stöckermül-
lern“ auch noch Wulli Wagner, Wilhelm
Burgmann und Hugo Ploß.

Mit ihnen und einigen weiteren veran-
staltete der Wießners-Ernst eines schönen
Herbsttages in seinem Revier eine sog.
kleine Klopfjagd, das bescheidenere Gegen-
Üück zu den großaufgezogenen Treibjag-

en.
Der Iagdherr stellte seine Schützen an.

Auf einer Reut postierte er Freund Wulli,
der seines Vaters Hund auf die Iagd führte.

lichem Geselligkeits-Motor. Bei Sing-Sang
und Kling-Klang (denn auch einen Zither-
spieler von ungewöhnlichem Format hat-
ten die Gastgeber engagiert), bei kabarett-
reifen Vorträgen und bei einem dulli Wein
gaben die Abende so viel her, daß die Tage
dazwischen ruhige Inseln der Erholung
und des freundschaftlichen Gesprächs wur-
den, ohne daß man ihnen ihr etwas un-
wirsches Wettergesicht verargte. Es konnte
dem Schwung der Stunden nichts anha-
ben.

Hier nun ein Bild der Treffensteilneh-
mer. Wer Lust hat, mag versuchen, auf un-
serem Foto in Folge 6/67,- Seite 97 als mun-
tere Knaben zu identifizieren, was sich
hier nun als gesetzte Mannsbilder zeigt.
Untere Reihe: Richard Eibl, Heinz Hering,
Robert Iackl, Ludwig Kreuzer, Frau Tins,
Richard Edel, F-rau van der Velden-Daran-
dik, Hans Meier, Ernst Laessig, Hermann
Müller, Hans Langhammer. -- Oben: Wil-
helm Schiller, Frau Palmers, Gustav Wun-
derlich, Frau Müller, Hans-Ioachim Pal-
mers, Walter Gräf, Frau Korndörfer, Ben-
no Tins, Hermann Korndörfer, Dolf Tau-
chen, Karl Riedel, Erich Klier, Eduard
Walther, Frau ?Klier, Hermann Iakob,
Alfred Rosenkranz, Cölestin Wunderlich.

die Iagd geht auf!
Diesen ließ er, als die Iagd angeblasen war,
revieren. Wirklich brachte der Hund nach
kurzer Zeit einen Hasen in seines Herrn
Nähe. Der Schuß fiel, aber statt des Ha-
sen roullierte der Hund. Der Kurzhaar
bekam sein Grab gleich im' Walde. Wulli
mußte seinem alten Herrn einen neuen
Hund kaufen, was damals noch nicht so
kostspielig war wie heute.

Im nächsten Herbst lud Ernst Wießner
seine alten Iagdfreunde wieder zu einer
Klopfjagd. An einer Fichte der gleichen
Reut, die im Vorjahre der Schauplatz der
Hunde-Tragödie war, hatte er eine Tafel
anbringen lassen, auf der diese in 'ihrer
Metrik etwas ungefügen Reime zu lesen
standen:

Wanderer, steh still und vernimm die
traurige Kund":
an dieser Stelle schoß Iäger Wulli .
statt eines Hasen Vaters Hund. p

Scheinheilig wies Iagdherr Wießner sei-
nen Freund so ein, daß er ganz in der
Nähe der Tafel Aufstellung zu nehmen
hatte. Wulli las den Text, schulterte sein
Gewehr, nahm seinen (neuen) Hund an
die Leine, rief dem Iagdherrn den schwä-
bischen Gruß zu und zog. grollend ab. Für
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In dieser Schule
legten die Iubilare von Thumersbach vor
45 Iahren ihre Reifepriifung ab. Sie war
nach 1945 lange Zeit zweckentfremdet als
Kaserne mißbraucht worden. Ietzt beher-
Sergt sie wieder eine Textil-Berufsschule,

ie aber natürlich keinen Vergleich mit
dem Niveau der friiheren Ascher Staatsge-
Werbeschule aushält. (Aufnahme 1967)

ihn war die Iagd zu Ende. Eine Zeitlang
mied er die lustige Gesellschaft. Doch
eines Abends tauchte er im Gasthaus
Mayer gegenüber der Rathausstaffel, wo
die Stöckermüller ihre Auflage' hatte, wie-
der auf, brummte ein paar Worte vor sich
hin und der Friede war wieder hergestellt.

'iii'
Ein bekannter Nimrod war auch der

Agent Reinhold Uebel aus der Steingasse.
Er gehörte zu den wenigen Iägern jener
Zeit, die einen jungen Iagdhund zu einem
probaten Gebrauchshund zu erziehen ver-
mochten. Sein Kurzhaarwelpe Ingo lieferte
ihm einmal eine so erstaunliche Apportier-
leistung, daß Freund Reinhold den Hut
zog und zu dem vor Freude 'winselnden
Hund „Meine Hochachtungl“ sagte,_ was
einen die Szene beobachtenden Bauern zu
der heute bei den Autofahrern so beliebten
Geste - Fingertippen an die Stirn - verlei-
tete. Reinhold Uebel nahm ihm das nicht
übel.

Die Iagdgründe der bayerischen Grenz-
gemeinden Neuhausen, Lauterbach, Rei-
chenbach, Schönlind und Mühlbach waren
seit Iahrzehnten von Ascher Iägern ge-
pachtet, die sich später zu einer Zweck-
Gemeinschaft zusammentaten. Es waren
die Fabrikanten Christian Geipel, Adolf
Künzel sen., Wulli Wagner und Max
Schneider,_ dessen Nachfolger sein Sohn
Kurt wurde, einer der besten Iungjäger,
der dann auch die Verwaltung der Iagdge-
meinschaft übernahm.

Wieder einmal, es war in_ den Dreißi-
gerjahren, ging drüben in Bayern die Ha-
senjagd auf. Es gehörte zu Kurt Schneiders
Obliegenheiten, die Treibjagden zu orga-
nisieren und also auch, die Schützen auf
die zur Verfügung stehenden Autos und
Gespanne zu verteilen. Mir wies er dies-
mal Reinhold Uebel und Ernst Iaeger (Pul-
vermüller) zu. Ich holte Freund Reinhold
am Steinab. Bei der Gasanstalt wartete der
Pulvermüller. Reinhold saß beim Fahrer -
„auf dem Bock“, wie er sagte. Hinter ihm
sitzend, Ernst Iaeger neben mir, fiel mir
diesmal sein jeder Beschreibung spottender
Iägerhut besonders auf. Weder Hutband
noch Schweißleder beschwerten diesen
Deckel. Seine Farbe war längst nicht mehr
feststellbar. „Schier dreißig Iahre bist du
alt“ -_- hätte man singen können, und
selbst da wäre das Alter dieses Filzes noch
unterschätzt gewesen. Ich stieß den Pulver-
müller an: „Heut abend beim letzten Trieb
wird der Hut ausgekocht. Ich werde mit
Frau Beck drüber sprechen“.

Der letzte Trieb, das heißt die frohe Ge-
selligkeit nach der Treibjagd, fand stets



beim Bed< in Neuhausen statt. Ihn ver-
schónte eine ausgezeidrnete Nudelsuppe
mit viel Rindfleisdr und Kren oder SenÍ,
dazu das entsprechende Quantum baye-
risůen Biers - und nidrt zu vergessen das
Zielwasser in Gestalt des Sechsámter-
třopÍens.

Irau Beck, nie eine Spielverderberin, wat ,
auf meiri Hutkomplott sogleich eingegan-
gen und hatte, wáhrend die |agd drauBen
ablief, in einem Wáschetopf das kochende
Wasser bereits vorbereitet. Als Freund
Reinhold, der ůber ieden abgegebenen
Schu8 genauest Budr zu íiihren pflegte,
mit ,,ein paar passenden Worten" - so
leitete er seine Anspradlen meist ein -
iiber Tre{íer, Fehlsďrússe und Jagdbeute
getreulich referierte, stibitzte ich seinen
Hut vom Reďren und alsbald kochte diese
berůhmte KopÍbedeckung, der Stolz ihres
Besitzers, in besagtem Topf, etwa eine hal-
be Stunde lang. Als Reinhold Uebel seine
AusÍiihrungen beendet, statistisches Lob
und statistisdren Tadel verteilt und den
Sdriitzenkónig eÍnannt hatte, holte idr aus
der Kiidre den Hut, der inzr,vischen ůber
einen kleinen Topí gespannt und zum
Trocknen in die Róhre geschoben worden
waÍ.

Weldr schóne Farbe hatte nun auÍ
einmal der Hut! Das dreckige Graugrůn
wat einem Íreundlichen Hellbraun gewř
chen, das der HutÍarbe der ,,Heimatsóhne
im Weltkriege" áhnelte.

Der Topf mit der Hutbriihe wurde un-
aufÍallig in Reinhold Uebels Náhe gestellt,
dann schritt idr, den Hut auÍ dem Rúcken
haltend, glavitátisdl au{ ihn zu und bat
Kurt Schneider um das Wort. Dieser
sdrafÍte mir durdr ein paar StóBe ins HiÍt_
horn Gehór : es ging schon redrt laut zll _
und idr begann mit Reinholds traditionel-
ler Einleitung: ,,Auc-h idr habe ein paar
passende woÍte zu sagen . . . lJnter uns
sitzt ein |áger, beriihmt durdr seine Weid-
geÍedltigkeit, aber beri.idrtigt durdr seinen
Weidhut. Letzteren habe ich nun heute,
um ihn mit genannter Weidgeredrtigkeit
auf gleichhohes Niveau zu bringen, griind-
lich gesáubert".

Freund Reinhold begann Lunte zu rie-
dren. Unruhil wetzte er auf seinem Stuhl
hin und her, sein Hals wurde immer ]án-
ger. Aber unerbittlidr fuhr i& Íort: ,,Es
handelt sidr um den 35 fahre alten, sagen-
umwobenen Hut unseres Freundes Rein-
hold, den idr ihm hiermit iiberreic-he".

Reinhold Uebel sdrnappte nadl Luft und
wollte losdonnern, aber sogleidr hatten
zwei Treiber den TopÍ mit der Hutbriihe
auf den Tisdr gestellt und ich Íuhr Íort:
,,Liebe Jagdfreúnde, in diesem Topf
sdrwimmt nun das Hirnschmalz unseres
Freundes Reinhold aus mehr als drei8ig
fahren. . ." Idr konnte grad noch meinen
Stuhl erwisdlen, da platzte der Hutbesitzer
los: ,,'Was der ausgstreifte webeÍ {damit
meinte er michl sidr da geleistet hat, geht
tiber die Hutschnur". (Zwischenruf: ,,Der
Hut hat ja gar keine''). Aber immer wú_
tender setztďReinhold Íort: ,,35 |ahre hab
idr den Hut getragen, immer denselben,
so viel andere ich audr daheim gehabt
hátte"' Als wir den Ernst der Situation
nodr immer nicht begriÍíen und wieder
zu laůen begannen, stand Reinhold Uebel
auÍ, bedauerie uns ,,Hanswursdrten", daíŠ
wir iiber so etwas laůen kÓnnten und im
Ubrigen kÓnne ihn die ganze erlauchte
Gesellsďraft am A. ... led<en. Spraďrs und
wollte das Lokal verlassen. Wir waren nun
alle rednt betroÍfen, da( der harmlose
Sdrerz unserem Freund so nahe ging und
er eine Einladung ausspuckte, die ihm
sonst nie tiber die Lippen kam. Da eÍtónte
die sonore Stimme des Seniors der Gesell-
sd:aít, Christian Geipel: ,,Reinhold, mu3
es gleidr sein?" Damit war das erIósende
Woit gesprochen, audr Reinhold ladrte ein
bisserl gezwungen mit, sagte aber: ,,Diese

Das linke Bild ist typisch Íi.ir den i.iberall
in Niederreuth fortsďrreitenden VerÍall. Es
ist das ehemals Wolframsche Anwesen, das
in den drei8iger fahren vom Fárbereibesit-
zer Walther erworben worden war. Im
Fachwerkbau beÍand sidr die Wohnung,
im Anbau links die damalige Wirkwaren-
fabrikation Wolfram. Rechtes Bild: Ságer_
ling-Pavillon, wie er um r93o neu erridr-

tet wulde. Vorher stand doÍt das ,,Sáuer-
ling-Háusl", in der Art der ,,Lustháusl"
aus Holzlatten gezimmert. Man sah es
dann spáter nodr lange als Gartenháus-
dren in einem NiederÍeuther Anwesen ste_
hen. Im Hause nebenan wohnt fohann
Heinridr (Panzer-fohann), der die Quelle
bis heute in ordnung hált so gut eÍ kann.

Einladung galt nidrt lhnen, Herr Geipel,
sondern dem ausgestreiÍten Weber, der mir
meinen Hut kaput gemacht hat". Nodr ein
zorniger Blick zu mir herúber, dann be_
ruhigte er sich langsam. Seinen Hut wůr-
digte er keines Blickes mehr.

Tagsdarauí ging ich vom Betrieb \Meg zur
Stadt. Vor Reinholds Hause in der Stein-
gasse stand Frau Uebel und lachte, als sie
mich kommen sah, ihr herzlichstes Lachen.
Dann sagte sie mir, da8 ihr Reinhold beim
Heimkommen die Hut-TragÓdie erzáhlt ha-
be, worauÍ sie so habe ladren mússen, da8
ihr Ehegespons ganz konsternieÍt Íauůte:
,,Erst hat midr die ganze |agdgesellsdraÍt
ausgelac-ht und jetzt mu3 ich mich um
Mitternacht auch nodr von der eigenen
Frau auslachen lassen. La8ts mich in Ruh!"
Bald aber habe tiefes Atmeh verraten, da8
es so gar tief doů nidlt gegangen wáÍ.
Frau Uebel absdrlie8end: ,,Hert Glaessel,
Sie haben ňir einen groBen Gefallen ge-
tan mit dem Hut-Auskodren. Immer sagte
ich zu Reinhold, er kÓnne dodl diesen
sdrrecklidlen Ded<el nimmer auÍsetzen,
aber er war halt sein ganzer Stolz. letzt
wird er sidr wohl aus den anderen einen
viel schÓneren aussuchen."

Und so waÍ es. Reinhold Uebel trug
den Hut nie mehr. Dabei wáre er doch
viel schÓner gewesen als vor der Sáube-
rung.

Vom Gowers:
Die TýernersdrÍeitb.er Kifiva

Die Wernerschreither Kilwa, diu háuts
al]a Gáuha goutn Kouchn gebm: StraiBI-
kouchn, Mohnkouchn, glattn Kouchn und
oÍtermal áá an Quarkkoudln. Die Weiwer
hann daheum as Dámpfl oagsetzt, und
wenn allas gout áfganga woar, hann se ihr
Zeidl' zan Beckn trogn und da Beck híut
die Kouchn bachn. Wánn se von Bachuafm
ássakumma sánn, han die Weiwer dÓi
Koudrn heumtrogn. Dós hiut niat lang
dauert, dáu háuts gheuBn: ,,Mudder, Óitz
schneid halt amal eun oa|'' Und náu is as
Assn oaganga ban KafÍee.

Die WernersdrÍeitheÍ Kir\Ma, dáu háuts
oweÍ e scha gouta KÓicÍrla gebm. Die
Ascher mouBtn zan Heumgáih allerwáál a
sótts Kirwakóichl hobm. A solcher Asďrer,
wos koa KÓidrl króigt háut, dean hiut da
Glust bal imbradrt. Afm Heumwedr sánn
náu dói Kóichla glei gessn worn. \Menn
euna sdra an Mogn vulla Bóia ghatt háut
und náu is des Kóichl nudr dráfkumma,
dáu háuts niat lang dauert, hiuta die
Nawl-Leiern gsůpiirt. oÍtermal issa giua
nimmer heumkumma/ neaÍ gout, deB ban
Steinern Kreiz sua a Sdrei gstandn is.

Die Wernerschreither Kirwa, dáu háuts

oIMeÍ á Gáns, Antn, Háihner, Hosn uncl
Katzn gebm' Die Katzn han a záhs Lebm
ghatt, doi wolltn lang niat teut wárn. Dáu
woar Íróiher in Wernerschrááth a Bauer,
wenn die Kirwa kumma is, náu háut der
Bauer a Katz gÍanga und háutse mitn
KuapÍ in Tiirstuak eikluppt. Des woar
ower wirkle scha a archa Sďrinderei, dáu
wille gáua niat máihara davoa dazůhln.

Die Wernerschreither Kirwa, dáu sánn
die Ascher oft schái oagschmiert gwoán.
Dáu háut mandrer Ascher a halwa Katz
gessn/ státt a VÓierl Hosn. DieAscher hann
des niat gmórkt, dói wenn near Knochn
ghatt hann zan oozausn, auÍ iedn Fall
woÍs a Kirwaschmaus/ woars Hos ower
Katz.

Die Wernersůreither Kirwa, dÓi woar
áiascht acht Toďr náu da Landkirwa. Des
howe sdra amal gsagt, da8 mir Wernersch-
reither ebm allas gmacht ham, wtii mir
selwer wolltn.

Der Leser hat das Wort
BESONDERES LOB gebiihrt Lm. Theo-

dor Christianus Ítir seine umÍassende
DorÍchronik ,,Steinprihl _ Gesidrt eines
Dorfes". Eine Menge Kleinarbeit steckt in
dieser Ausarbeitung. Ob es alle unsere
Landsleute zu schátzen wissen? Es wáre
hohe Zeít, da8 weitere Landgemeinden
des Kreises Asch sich auf áhnliche Auf_
zeichnungen besinnen wúrden. Das Íast
untelgegangene DorÍ Niederleuth wáIe
als erstes an der Reihe.

Helmut Klaubert, Erkersreuth

,,NUR WENIGE HAUSER inNassengrub
muBten bis jetzt dran glauben", sůreibt
der Rundbrief in seíner LetzteÍL Nu--er 9/
67, Seite r37. Das stimmt nur dann, wenn
der eng zusammengebaute Ortsteil an der
Hauptstra8e gemeint ist. Dagegen war das
Sterben der BauernhóÍe in Nassengrub
ebenso groB wie anderswo. Im Dreieck
Gastwirtschaft Ktihnl, Ziegelei Ludwig und
Landwirtschaft Ludwig Íehlen meines'Wis_
sens 15 Anwesen heraus, dazu kommen
weggerissene Anwesen in lJnternassen-
grub, an der Egerer Straí3e und am Him_
melreidrer Weg. Es werden nidrt viel we-
niger als 5o Anwesen sein, die insgesamt
bisher in Nassengrub dran glauben mu8-
ten. Einer, der ebenfalls drtiben war.

zuR TEXTIL-INGENIEUR-FRÁGE er_
hielt idr von der Sudetendeutsdren Lands-
mannschaÍt, Hauptsadrgebiet wiltschaÍt
und Sozialwesen, auÍ die Einsendung einer
Fotokopie meines Ingenieurzeugnisses hin
ein Sdreiben, in dem es hei(t: ,,Wegen
der BeruÍsbezeidenung Ingenieur konňen
Sie bei lhrer zustándigen Regierung um
Bewilligung der Fi.ihrung der BeruÍsbezeide_

NIEDERREUTH

-16o-

beim Beck in Neuhausen statt. Ihn ver-
schönte eine ausgezeichnete Nudelsuppe
mit viel Rindfleisch und Kren oder Senf,
dazu das entsprechende Quantum baye-
rischen Biers - und nicht zu vergessen das
Zielwasser in Gestalt des Sechsämter-
tropfens.

Frau Beck, nie eine Spielverderberin, war
auf 'meirí Hutkomplott 'sogleich eingegan-
gen und hatte, während die Iagd draußen
ablief, in einem Wäschetopf das kochende
Wasser bereits vorbereitet. Als Freund
Reinhold, der über jeden abgegebenen
Schuß genauest Buch zu führen pflegte,
mit „ein paar passenden Worten“ - so
leitete er seine Ansprachen meist ein --
über Treffer, Fehlschüsse und Iagdbeute
getreulich referierte, stibitzte ich seinen
Hut vom Rechen und alsbald kochte diese
berühmte Kopfbedeckung, der Stolz ihres
Besitzers, in besagtem Topf, etwa eine hal-
be Stunde lang. Als Reinhold Uebel seine
Ausführungen beendet, statistisches Lob
und statistischen Tadel verteilt und den
Schützenkönig ernannt hatte, holte ich aus
der Küche den Hut, der inzwischen über
einen kleinen Topf gespannt und zum
Trocknen in die Röhre geschoben worden
war.

Welch schöne Farbe hatte nun auf
einmal der Hut! Das dreckige Graugrün
war einem freundlichen Hellbraun gewi-
chen, das der I-Iutfarbe der „Heimatsöhne
im Weltkriege“ ähnelte.

Der Topf mit der Hutbrühe wurde un-
auffällig in Reinhold Uebels Nähe gestellt,
dann schritt ich, den Hut auf dem Rücken
haltend, gravitätisch auf ihn zu und bat
Kurt Schneider um das Wort. Dieser
schaffte mir durch ein paar Stöße ins Hift-
horn Gehör - es ging schon recht laut zu -
und ich begann mit Reinholds traditionel-
ler Einleitung: „Auch ich habe ein paar
passende Worte zu sagen... Unter uns
sitzt ein Iäger, berühmt durch seine Weid-
gerechtigkeit, aber berüchtigt durch seinen
Weidhut. Letzteren habe ich nun heute,
um ihn mit genannter Weidgerechtigkeit
auf gleichhohes Niveau zu bringen, gründ-
lich gesäubert“.

Freund Reinhold begann Lunte zu rie-
chen. Unruhig wetzte er auf seinem Stuhl
hin und her, sein Hals wurde immer län-
ger. Aber unerbittlich fuhr ich fort: „Es
handelt sich um den 35 Iahre alten, sagen-
umwobenen Hut unseres Freundes Rein-
hold, den ich ihm hiermit überreiche“.

Reinhold Uebel schnappte nach Luft und
wollte losdonnern, aber sogleich hatten
zwei Treiber den Topf mit der Hutbrühe
auf den Tisch gestellt und ich fuhr fort:
„Liebe Iagdfreunde, in diesem Topf
schwimmt nun das Hirnschmalz unseres
Freundes Reinhold aus mehr als dreißig
Iahren...” Ich konnte grad noch meinen
Stuhl erwischen, da platzte der Hutbesitzer
los: „Was der ausgstreifte Weber (damit
meinte er mich] sich da geleistet hat, geht
über die Hutschnur“. (Zwischenruf: „Der
Hut hat ja gar keine“). Aber immer wü-
tender setzte Reinhold fort: „3 5 Iahre hab
ich den Hut getragen, immer denselben,
so viel andere ich auch daheim gehabt
hätte“. Als wir den Ernst der _ Situation
noch immer nicht begriffen und wieder
zu lachen begannen, stand Reinhold Uebel
auf, bedauerte uns „Hanswurschten”, daß
wir über so etwas lachen könnten und im
Übrigen könne ihn die ganze erlauchte
Gesellschaft am A. . . . lecken. Sprachs und
wollte das Lokal verlassen. Wir waren nun
alle recht betroffen, daß der harmlose
Scherz unserem Freund so nahe ging und
er eine Einladung ausspuckte, die ihm
sonst nie über die Lippen kam. Da ertönte
die sonore Stimme des Seniors der Gesell-
schaft, Christian Geipel: „Reinhold, muß
es gleich sein?“ Damit war das erlösende
Wort gesprochen, auch Reinhold lachte ein
bisserl gezwungen mit, sagte aber: „Diese
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NIEDERREUTH
Das linke Bild ist typisch für den überall

in Niederreuth fortschreitenden Verfall. Es
ist das ehemals Wolframsche Anwesen, das
in den dreißiger Iahren vom Färbereibesit-
zer Walther erworben worden war. Im
Fachwerkbau befand sich die Wohnung,
im Anbau links die damalige Wirkwaren-
fabrikation Wolfram. Rechtes Bild: Säuer-
ling-Pavillon, wie er um 1930 neu errich-

tet Wurde. Vorher stand dort das „Säuer-
ling-Häusl“, in der Art der „Lusthäusl“
aus Holzlatten gezimmert. Man sah es
dann später noch lange als Gartenhäus-
chen in einem Niederreuther Anwesen ste-
hen. Im Hause _nebenan wohnt Iohann
Heinrich (Panzer-Iohann), der die Quelle
bis heute in Ordnung hält so gut er kann.

Einladung galt nicht Ihnen, Herr Geipel,
sondern dem ausgestreiften Weber, der mir
meinen Hut kaput gemacht hat“. Noch ein
zorniger Blick zu mir herüber, dann be-
ruhigte er sich langsam. Seinen Hut wür-
digte er keines Blickes mehr.

Tagsdarauf ging ich vom Betrieb weg zur
Stadt. Vor Reinholds Hause in der Stein-
gasse stand Frau Uebel und lachte, als sie
mich kommen sah, ihr herzlichstes Lachen.
Dann sagte sie mir, daß ihr Reinhold beim
Heimkommen die Hut-Tragödie erzählt ha-
be, worauf sie so habe lachen müssen, daß
ihr Ehegespons ganz konsterniert fauchte:
„Erst hat mich die ganze Iagdgesellschaft
ausgelacht und jetzt muß ich mich um
Mitternacht auch noch von der eigenen
Frau auslachen lassen. Laßts mich in Ruhl“
Bald aber habe tiefes Atmen verraten, daß
es so gar tief doch nicht gegangen war.
Frau Uebel abschließend: „Herr Glaessel,
Sie haben mir einen großen Gefallen ge-
tan mit dem Hut-Auskochen. Immer sagte
ich zu Reinhold, er könne doch diesen
schrecklichen Deckel nimmer aufsetzen,
aber er war halt sein ganzer Stolz. Ietzt
wird er sich wohl aus den anderen einen
viel schöneren aussuchen.“

Und so war es. Reinhold Uebel trug
den Hut nie mehr. Dabei wäre er doch
viel schöner gewesen als vor der Säube-
rung.

Vom Gowers: _
Die Wernersdıreither Kirwa

Die Wernerschreither Kirwa, dåu håuts
alla Gåuha goutn Kouchn gebm: Straißl-
kouchn, Mohnkouchn, glattn Kouchn und
oftermal ää an Quarkkouchn. Die Weiwer
hann daheum as Därnpfl oagsetzt, und
wenn allas gout äfganga woar, hann se ihr
Zeich zan Beckn trogn und da Beck håut
die Kouchn bachn. Wänn se von Bachuafm
ässakumma sänn, han die Weiwer döi
Kouchn heumtrogn. Dös håut niat lang
dauert, dåu häuts gheußn: „Mudder, öitz
schneid halt amal eun oal“ Und nåu is as
Assn oaganga ban Kaffee.

Die Wernerschreither Kirwa, dåu håuts
ower ä scha gouta Köichla' gebm. Die
Ascher moußtn zan Heumgäih allerwääl a
sötts Kirwaköichl hobm. A solcher Ascher,
wos koa Köichl kröigt håut, dean håut da
Glust bal imbracht. Afm Heumwech sänn
nåu döi Köichla glei gessn worn. Wenn
euna scha an Mogn vulla Böia ghatt håut
und nåu is des Köichl nuch dräfkumma,
dåu håuts niat lang dauert, håuta die
Nawl-Leiern gschpürt. Oftermal issa gåua
nimmer heumkumma, near gout, däß ban
Steinern Kreiz sua a Schei gstandn is.

Die Wernerschreither Kirwa, dåu häuts
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ower a Gäns, Antn, Häihner, Hosn und
Katzn gebm. Die Katzn han a zähs Lebm
ghatt, döi wolltn lang niat tåut wärn. Dåu
woar fröiher in Wernerschrääth a Bauer,
wenn die Kirwa kumma is, nåu håut der
Bauer a Katz gfanga und håutse mitn
Kuapf in Türstuak eikluppt. Des woar
ower wirkle scha a archa Schinderei, dåu
wille gåua niat mäihara davoa dazühln.

Die Wernerschreither Kirwa, dåu sänn
die Ascher oft schäi oagschmiert gwoan.
Dåu håut mancher Ascher a halwa Katz
gessn, statt a Vöierl Hosn. Die Ascher hann
des niat gmörkt, döi wenn near Knochn
ghatt hann zan oozausn, auf jedn Fall
wors a Kirwaschmaus, woars Hos ower
Katz.

Die Wernerschreither Kirwa, döi woar
äiascht acht Toch nåu da Landkirwa. Des
howe scha amal gsagt, daß mir Wernersch-
reither ehm allas gmacht ham, wöi mir
selwer wolltn.

Der Leser hat das Wort
BESONDERES LOB gebührt Lm. Theo-

dor Christianus für seine umfassende
Dorfchronik „Steinpöhl - Gesicht eines
Dorfes“. Eine Menge Kleinarbeit steckt in
dieser Ausarbeitung. Ob es alle unsere
Landsleute zu schätzen' wissen? Es wäre
hohe Zeit, daß weitere Landgemeinden
des Kreises Asch sich auf ähnliche Auf-
zeichnungen besinnen würden. Das fast
untergegangene Dorf Niederreuth wäre
als erstes an der Reihe.

Helmut Klaubert, Erkersreuth
„NUR WENIGE HAUSER in Nassengrub

mußten bis jetzt dran glauben“, schreibt
der Rundbrief in seiner letzten Nummer 9/
67, Seite 137. Das stimmt nur dann, wenn
der eng zusammengebaute Ortsteil an der
Hauptstraße gemeint ist. Dagegen war das
Sterben der Bauernhöfe in Nassengrub
ebenso groß wie anderswo. Im Dreieck
Gastwirtschaft Kühnl, Ziegelei Ludwig und
Landwirtschaft Ludwig fehlen meines Wis-
sens 15 Anwesen heraus, dazu kommen
weggerissene Anwesen in Unternassen-
grub, an der Egerer Straße und am Him-
melreicher Weg. Es werden nicht viel we-
niger als 50 Anwesen sein, die insgesamt
bisher in Nassengrub dran glauben muß-
ten. Einer, der ebenfalls drüben war.

ZUR TEXTIL-INGENIEUR-FRAGE er-
hielt ich von der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft, Hauptsachgebiet Wirtschaft
und Sozialwesen, auf die Einsendung einer
Fotokopie meines Ingenieurzeugnisses hin
ein Schreiben, in dem es heißt: „Wegen
der Berufsbezeichnung Ingenieur können
Sie bei Ihrer zuständigen Regierung um
Bewilligung der Führung der Berufsbezeich-



nung ansudlen. sie miissen dabei auÍ den
"s 3 des BundesingenieuÍgesetzes vom 7.
Juli 1965 Bezug nehmen. Sollten Iblen
"dabei Sdrwierigkeiten erwadrsen mit der
Begri.indung, daff die Ascher Staatsgewerbe-
schule nidrt auÍ der Reichsliste, wie sie im
'Gemeinsamen Ministerialbl. r966 veróf-
fentlicht wurde, eingetragen ist, dann bit-
ten wir Sie, uns davon Keňntnis zu geben.
Es sind Bestrebungen imGange, die Reidls-
liste zu etgálzen, woftir natÍirliďI UnteÍ-
lagen erÍorderli& sind. Es ist aber móglidr,
da( Sie auÍ Grund des Ingenieurzeugnis_
ses ]aut ErlaB des Reichsministers Íůr
WEuV die Bewilligung erhalten wetden."

Ich mcidrte dies allen Absolventen der
Asdrer Textilgewerbesdrule zur Kenntnis
bringen.
Ing. Richard Edel, Oberhausen, Zeilweg 13

ÚBER DR. SEEBoHM wurde anláBlidr
seines Heimganges viel geschrieben, -was
nicht immer von Pietát und Gerechtigkeit
diktiert war. Audr die Zeitung ,,Der Gren-
zer" erlarbte sich in ihrer Nummer zr5
vom 18. September in ihrer Rubrik ,,Das
politische Portlet" unter dem Titel ,,Bonns
iedrter .Fliigelmann" einen taktlosen und
von Verdrehungen strotzenden,,Nachruf".
Neben anderen AngrifÍen stand darin auch
Íolgender Satz ztt lesen: ,,Seebohm kon-
strúierte sogar ein Heimatrecht, das nadl
HálÍten, Vierteln und Adrteln im bi.irger_
lichen Erbgang vererbt werden kónnte". -Um dieser Ignoranz etwas abzuhelfen,
sandte idr dem Blatt einen Leserbrief, den
es dann audr vollinhaltlidr abdruckte. Ich
schrieb darin: ,,Als heimatvertriebener Su-
detendeutsdrer erlaube ich mir, den Sdrrei-
ber dieser seltsamen Behauptung auÍ et-
was auÍmerksam zu machen, was ihm
sidrer nicht bekannt sein diirÍte: Im alten
Habsburgerstaate und audr in der ersten
Tsdredroslowakei \rar das Heimatrecht
gesetzlich geregelt. Man erwarb es in
seiner Wohngemeinde als Kind dort be-
heimateter Eltern durch Geburt oder als
dorthin Zugezogenet durch gebůhrenpflich-
tige Verleihung. Staatsbeamte erhielten
es automatisdl in der Gemeinde, in die sie
von ámtswegen veÍsetzt wurden. Die be-
treÍÍende Gemeindeverwaltung bestátigte
den Besitz des Heimatrechtes durdr Aus-
stellung eines gestempelten Heimatsdrei-
nes mit den UnterschriÍten des BiiIgeI-
meisters bzw. ortsvorstehers und eínes
Gemeinderates. Dieser Heimatschein er-
setzte zumeist eine Bescheinigung ůber die
StaatsbiirgerschaÍt, wie sie erst von der
tschechoslowakischen Republik eingefiihrt,
aber nur selten benótigt lvuÍde. Das Hei-
matrecht sidrerte dem Besitzer das Recht
zu, in der Heimatgemeinde ungestórt zu
wohnen und tátig zu sein; er konnte also
von ihr nie ausgewiesen werden wie ein
Nicht-Heimatberechtigter, der wegen Straf-
fálligkeit oder aus anderen Griinden {iir
Zeít oder dauernd ausgewiesen und sogar
mit polizeilidrer Hilfe in seine Heimatge-
meinde abgeschoben werden konnte. Wer
infolge Verarmung, Alters oder Krankheit
in Not geriet, konnte von der Heimatge-
meinde Hilíe in Form von Armengeld oder
Unterbringung in einem Armenhause oder
Pflegeheim beanspruchen. Das Heimatrecht
stand auch den Nachkommen zu, vererbte
sidr also tatsáchlich von Gesďrlecht zu Ge-
schledrt. Wahrscheinlich stand es auch im
Inland geborenen oder dort dauernd an-
sássigen Auslándern zu. Wenn es noch
heute in der CSSR gilt, kónnten sich also
die heimatvertriebenen Sudetendeutschen
rechtlich darauf berufen.

Leopold Miiller, Baiersbronn"

DAs VIELE LoB anláBlidr meines 8o.
Geburtstags hat midr so durcheinander ge-
bracht, dafi idr mich in meiner Haut gar
nidrt mehr wohl fiihlte. Nun ists tiber-
standen und ich íreue midr schon auf das

Turnertreffen in Můnchen. _ Vor zwcilf
fahren beging idr meinen 68. Geburtstag
in besonderer Weise. Es war ein auBerge-
wóhnlich sdrÓner Herbst-Sonntag. Von
Innsbruck fúhrte midr ein Fríihzug nach
Landeck, dann gings weiter nadr See. Dort
erÍuhr ich, das die Asdrer Hiitte sďron
seit r. September gesdrlossen war. Die
HiittenwiÍtín handigte mir den Schliissel
aus, dann stíeg idl auf. Bis zul Htitte
brauchte ich Ítinf Stunden. In der Abend-
sonne konnte idr nodr die nafigesdrwitzte
Wásche trocknen und nach dem Essen _
die Wirtin hatte mir ein Trumm Brot und
ein tiichtiges Stilck Speck mitgegeben, da-
zu Tee in der Thermosflasdre - kroch ich
unter die Decken, wo iďr besser sdrlieÍ als
unter Daunen. Der Abstieg am náchsten
Tage unter waÍmeÍ Sonne verlief langsam,
denn nun kriegte ich dodr einen redrten
Muskelkater in den Oberbeinen. So ver-
paíŠte idr das Postauto und wandeÍte ge-
máchlich weiter von See bis Trisana-Eisen-
bahnbriicke. In Innsbruck móbelte ich
dann im DampÍbad meine Glieder wieder
alÍ. _ |etzt mit adrtzig kann ich das ia
nimmer. Aber so ein paar Freiiibungen am
Freitag in der Turnstunde und jeden Tag
meine Ubungen, das mache ich noch, da-
mit der Kerl nicht veÍtÍocknet. Solange
mich der HeÍrgott leben láBt, will ich wei-
terhin meines Weges ziehen als Mann und
Turner. Christian Flei(ner,

Neu Isenburg

WENI\I ALLERSEELEN naht, wandern
unsere Gedanken zu den weit in Deutsdr-
land, besonders im deutsdren Osten und
im Sudetenland verstreuten Grábern. Eine
mir bekannte gro8e Familie Vertriebener
in Heidelberg hátte von Mutterseite Grá-
ber zu pflegen, die in WeiíŠkirchlitz bei
Teplitz-schónau, Ribnitz in Pommern,
Friedberg in Hessen, Adelsheim in Baden
und Reutlingen sowie Stuttgart in Wiirt-
temberg liegen. Diese Orte waren Statio-
nen der Not, Verzweiflung, des Leids und
der Trauer auf dem langen Wege der Ver-
treibung. Váterlicherseits wáren Gráber in
Eibenberg und Graslitz im Erzgebirge,
Heimbudrenthal im Spessart, GroBheubadr
bei Miltenberg und in Frankfurt am Main
zu besuchen. Viele Vertriebene der álteren
Generationen, die seinerzeit im Chaos der
Nachkriegsjahre auf einem Gottesacker
Deutschlands ihre letzte Ruhe íanden,
kÓnnen von ihren in weiter Ferne leben-
den Angehórigen, die auf Arbeitssuche
dorthin verschlagen wurden, gar nicht be-
treut werden. Kreuze fallen um, Schriften
verblassen' Sollten sidr nicht die órtlídren
Vereine der Vertriebenen, vielleidrt die
fugendgruppen aller Richtungen um die
Pflege solchet verlassener Gráber anneh-
men? Oder kónnte man nidrt andere MÓg-
lichkeiten ausfindig mac-hen, solche Gráber
wieder in Ordnung zu bringen?

Dr. Suchy, Heidelberg, FichtestraBe z3

Aus den Ileirnatgrupperr
DAS TURNERTREFFEN IN MUNCHEN

wird laut letztem BeschluB der Ascher
Gmeu Můnchen am zr. und zz. Oktober
r967 durchgeÍiihÍt. - Trcffpunkt: Gast-
stiitte Haldensee, Irrl:'. August und Inge-
borg Báuml in Můndren 8, Haldenseestra-
Be 48, Telefon 40 03 o6. Dieses Lokal steht
uns Samstag, den zr. Oktober ab rz Uhr
mittags und audr Sonntag, den zz. Okto-
bet ry67 zur VerÍiigung. _ zL7 erreidren ist
diese caststátte mit der Stra8enbahn Li-
nie z9 bis Endstaaon Michaelibad. Die
Gaststátte selbst liegt einige hundert Schrit-
te rechts von der Endstation Midraelibad
in der Siedlung. Die mit der Bahn ankom-
menden Landsleute kónnen sie ab Haupt-
bahnhoÍ Múndren, Siidausgang, mit der
Stra8enbahn z9 in Ridrtung Endstation
Michaelibad bequem erreidren. - Die mit

Auto ankommenden Landsleute fahren in
der Rosenheimer Strafie bis zur Kreuzung
St. Martinstra3e/Anzingerstra3e {die Kreu-
zung liegt in der Náhe der l(eiderfabrik
Konen!. Von da aus links einbiegen und
immer' geradeaus, an den Zi.indappwerken
vorbei, in Richtung Anzinger- und Bad
Sdeaůenerstra8e mit Uberkreuzung des
Innsbrud<er Ringes bis z:uÍ lger Endstation
Michaelibad. Von da weg redrts in die
Siedlrrpg zur Haldenseestrafie. Parkmóg-
lichkeit vor dem Gasthaus und in der
Náhe desselben. An alle Ascher Turnerin-
nen, Turner und Turnfreunde aus nah
und íern ergeht hiermit nochmals die
herzliche Einladung. Audr von den Lands-
leuten der Ascher Gmeu Můnchen wird
zahlreiďrer Besuch eÍ\Martet.

Die Aschet Heimat+Íappe Ansbadl ládt
ihre lieben Landsleute zu ihrer am Sonn-
abend, den zr. Oktober im Gmeu-Lokal
beim Richter Gustl stattffndenden ,,Asdrer
Landkirwa" herzlich ein. Ftirs Kirwa-Essen
sorgen bestens Gustl und fulie.

Heimatgruppe Mijndten: Náchstes TreÍ-
fen am Sonntag, den 5. November ry67.

Die Ascha Heimatgruppe Ntirnbery be-
geht bei der náchsten ZusammenkunÍt am
5. November im Gmeulokal Lenk den r4.
fahrestag der Griindung. Der Nachmittag
wird versdrónt durdr den FaÍblidltbildeÍ-
Vortrag ,,IJnsere Landsleute erleben die
Tulpenbltite in Holland". Alle sind herz-
lidr eingeladen, Beginn 15 Uhr.

KURZ ERZAHTT
(Nochtrcige)

Rolhousschule gespÍengt
Am Freitag, den 6. Oktober sanken die

Mauern der Rathausschule in Asdr in sidr
zusammen: Eine Sprengung besiegelte das
endgtiltige Sdeicksal des traditionsreidren
Gebáudes, das nll'etzt ohnehin nur nodr
einer Runie glidr. Vermutlich hángt die
Sprengung bereits mit den weiteren Ráum-
Arbeiten zusammen, denen auďr die Kir-
chenruine weicihen muB.

Gegen dos schronkenlose Fernseh-
Monopol

Eine genaue Pri.iÍung der ,,sehr schwer-
wiegenden Vorwiirfe gegen das Deutsdre
Fernsehen", die der stellvertretende Bun-
desvorsitzende der Sudetendeutsdren
Landsmannschaft, der CSU-Abgeordnete
Dr. Becher, im Bundestag vorbradrte,
hat Bundesinnenminister Lůcke zugesagt.
AuBerdem erklárte Liid<e, da8 von der
Bundesregierung gegenwártig elwogen
werde, eine unabhángige Kommission zu
berufen, die sich mit der politischen Struk-
tur des Fernsehens bescháftigen soll. Dr.
Becher hatte angeÍragt, ob die-Bundesregie-
rung in der Tatsache, da8 ,,sich Íast alle
einschlágigen Kommentare des Deutsdren
Fernsehens in den letzten Wochen f ti r
und fast keine gegen die Anerkennung
der Oder-NeiBe-Linie und zum Teil auďr
der sogenannten DDR ausgesprochen ha-
ben, die Auswirkung eines Monopols" er-
kenne, das eben nur einseitige politische
Meinungen zulasse, und ob darin nidtt
ein Notstand erblickt werden miisse, da
,,ofÍenbar die Kontrollinstitutionen unse-
res Fernsehens nicht oder nicht geniigend
wirksam sind, um die gesetzlidr vorge-
schriebene obiektivitát der Meinungsbil-
dung durchzusetzen." - In diesem Zu-
sammenhang ' hat der ebenÍalls aus dem
Sudetenland stammende CSU-Abgeordnete
ProÍ. Dr. Adalbert Hudak mii Befrem-
den íestgestellt, ,,da8 das Deutsc-he Fern-
sehen im Gefolge seiner einseitigen Ost-
reportagen selbst Protestlisten mít mehr
als roo ooo UntersdrriÍten 'aus Zuhórer-
kreisen unbeadrtet lieB, die sich gegen die
permanent einseitíge Darstellung gewandt
haben".
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_nung ansuchen. Sie müssen dabei auf den
%§ 3 des Bundesingenieurgesetzes vom 7.
Iuli 1965 Bezug nehmen. Sollten Ihnen
»dabei Schwierigkeiten erwachsen mit der
Begründung, daß die Ascher Staatsgewerbe-
schule nicht auf der Reichsliste, wie sie im
:Gemeinsamen Ministerialbl. 1966 veröf-
fentlicht wurde, eingetragen ist, dann bit-
ten wir Sie, uns davon Kenntnis zu geben.
Es sind Bestrebungen im Gange, die Reichs-
'liste zu ergänzen, wofür natürlich Unter-
lagen erforderlich sind. Es ist aber möglich,
daß Sie auf Grund des Ingenieurzeugnis~
ses laut Erlaß des Reichsministers für
WEuV die Bewilligung erhalten werden.“

Ich möchte dies allen Absolventen der
Ascher Textilgewerbeschule zur Kenntnis
bringen.
Ing. Richard Edel, Oberhausen, Zeilweg 13

ÜBER DR. SEEBOHM wurde anläßlich
seines Heimganges viel geschrieben, was
nicht immer von Pietät und Gerechtigkeit
diktiert war. Auch die Zeitung „Der Gren-
zer“ erlaubte sich in ihrer Nummer 215
vom 18. September in ihrer Rubrik „Das
politische Porträt“ unter dem Titel „Bonns
rechter -Flügelmann“ einen taktlosen und
von Verdrehungen strotzenden „Nach1uf“.
Neben anderen Angriffen stand darin auch
folgender Satz zu lesen: „Seebohm kon-
struierte sogar ein Heimatrecht, das nach
Hälften, Vierteln und Achteln im bürger-
lichen Erbgang vererbt werden könnte“. -
Um dieser Ignoranz ' etwas abzuhelfen,
sandte ich dem Blatt einen Leserbrief, den
es dann auch vollinhaltlich abdruckte. Ich
schrieb darin: „Als heimatvertriebener Su-
detendeutscher erlaube ich mir, den Schrei-
ber dieser seltsamen Behauptung auf et-
was aufmerksam zu machen, was ihm
sicher nicht bekannt sein dürfte: Im alten
Habsburgerstaate und auch in 'der ersten
Tscl1eı211o_slowakei war das Heimatrecht
ges etzlich geregelt. Man erwarb es in
seiner Wohngemeinde als Kind dort be-
heimateter Eltern durch Geburt oder als
dorthin Zugezogener durch gebührenpflich-
tige Verleihung. Staatsbeamte erhielten
es automatisch in der Gemeinde, in die sie
von amtswegen versetzt wurden. Die be-
treffende Gemeindeverwaltung bestätigte
den Besitz des Heimatrechtes durch Aus-
stellung eines gestempelten Heimatschei-
nes mit den Unterschriften des Bürger-
meisters bzw. Ortsvorstehers und eines
Gemeinderates. Dieser Heimatschein er-
setzte zumeist eine Bescheinigung über die
Staatsbürgerschaft, wie sie erst von der
tschechoslowakischen Republik eingeführt,
aber nur selten benötigt wurde. Das Hei-
matrecht sicherte dem Besitzer das Recht
zu, in der Heimatgemeinde ungestört zu
wohnen und tätig zu sein; er konnte also
von ihr nie ausgewiesen werden wie ein
Nicht-Heimatberechtigter, der wegen Straf-
fälligkeit oder aus anderen Gründen für
Zeit oder dauernd ausgewiesen und sogar
mit polizeilicher Hilfe in seine Heimatge-
meinde abgeschoben werden konnte. Wer
infolge Verarmung, Alters oder Krankheit
in Not geriet, konnte von der Heimatge-
meinde Hilfe in- Form von Armengeld oder
Unterbringung in einem Armenhause oder
Pflegeheim beanspruchen. Das Heimatrecht
stand auch den Nachkommen zu, vererbte
sich also tatsächlich von Geschlecht zu Ge-
schlecht. Wahrscheinlich stand es auch im
Inland geborenen oder dort dauernd an-
sässigen Ausländern zu. Wenn es noch
heute in der CSSR gilt, könnten sich also
die heimatvertriebenen Sudetendeutschen
rechtlich darauf berufen.

Leopold Müller, Baiersbronn“

DAS VIELE LOB anläßlich meines 80.
Geburtstags hat mich so durcheinander ge-
bracht, daß ich mich in meiner Haut gar
nicht mehr wohl fühlte. Nun 'ists über-
standen und ich freue mich schon auf das

Turnertreffen in München. -- Vor zwölf
Iahren beging ich meinen 68. Geburtstag
in besonderer Weise. Es war ein außerge-
wöhnlich schöner Herbst-Sonntag. Von
Innsbruck führte mich ein Frühzug nach
Landeck, dann gingsweiter nach See. Dort
erfuhr ich, daß die Ascher Hütte schon
seit 1. September geschlossen war. Die
Hüttenwirtin händigte mir den Schlüssel
aus, dann 'stieg ich auf. Bis zur Hütte
brauchte ich fünf Stunden. In der Abend-
sonne konnte ich noch die naßgeschwitzte
Wäsche trocknen und nach dem Essen -
die Wirtin hatte mir ein Trumm Brot und
ein tüchtiges Stück Speck mitgegeben, da-
zu Tee in der Thermosflasche - kroch ich
unter die Decken, wo ich besser schlief als
unter Daunen. Der Abstieg am nächsten
Tage unter warmer Sonne verlief langsam,
denn nun kriegte ich doch einen rechten
Muskelkater in den Oberbeinen. So ver-
paßte ich das Postauto und wanderte ge-
mächlich weiter von See bis Trisana-Eisen-
bahnbrücke. In Innsbruck möbelte ich
dann im Dampfbad meine Glieder wieder
auf. - Ietzt mit achtzig kann ich das ja
nimmer. Aber so ein paar Freiübungen am
Freitag in der Turnstunde und jeden Tag
meine Übungen, das mache ich noch, da-
mit der Kerl nicht vertrocknet. Solange
mich der Herrgott leben läßt, will ich wei-
terhin meines Weges ziehen als Mann und
Turner. Christian Fleißner,

Neu Isenburg
WENN ALLERSEELEN naht, Wandern

unsere Gedanken zu den weit in Deutsch-
land, besonders im deutschen Osten und
im Sudetenland verstreuten Gräbern. Eine
mir bekannte große Familie Vertriebener
in Heidelberg hätte von Mutterseite Grä-
ber zu pflegen, die in Weißkirchlitz bei
Teplitz-Schönau, Ribnitz in Pommern,
Friedberg in Hessen, _Adelsheim in Baden
und Reutlingen sowie Stuttgart in Würt-
temberg liegen. Diese Orte waren Statio-
nen der Not, Verzweiflung, des Leids' und
der Trauer auf dem langen Wege der Ver-
treibung. Väterlicherseits wären Gräber in
Eibenberg- und Graslitz im Erzgebirge,
Heimbuchenthal im Spessart, Großheubach
bei Miltenberg und in Frankfurt am Main
zu besuchen. Viele Vertriebene der älteren
Generationen, die seinerzeit im Chaos der
Nachkriegsjahre auf einem Gottesacker
Deutschlands ihre letzte Ruhe fanden,
können von ihren in weiter Ferne leben-
den Angehörigen, die auf Arbeitssuche
dorthin verschlagen wurden, gar nicht be-
treut werden. Kreuze fallen um, Schriften
verblassen. Sollten sich nicht die örtlichen
Vereine der Vertriebenen, vielleicht die
Iugendgruppen aller Richtungen um die
Pflege solcher verlassener Gräber anneh-
men? Oder könnte man nicht andere Mög-
lichkeiten ausfindig machen, solche Gräber
wieder in Ordnung zu bringen?

Dr. Suchy, Heidelberg, Fichtestraße 23

Aus den Heiınatgruppen
V DAS TURNERTREFFEN IN MÜNCHEN

wird laut letztem Beschluß' der Ascher
Gmeu München am 21. und 22. Oktober
1967 durchgeführt. - Treffpunkt: Gast-
stätte Haldensee, Inh. August und Inge-
borg Bäuml in München 8, Haldenseestra-
ße 48, Telefon 40 03 06. Dieses Lokal steht
uns Samstag, den 21. Oktober ab 12 Uhr
mittags und auch Sonntag, den 22. Okto-
ber 1967 zur Verfügung. -- Zu erreichen ist
diese Gaststätte _mit der Straßenbahn Li-
nie 29 bis Endstation 'Michaelibad Die
Gaststätte selbst liegt einige hundert Schrit-
te rechts von der Endstation Michaelibad
in der Siedlung. Die mit der Bahn ankom-
menden Landsleute können sie ab Haupt-
bahnhof München, Südausgang, mit der
Straßenbahn 29 in Richtung Endstation
Michaelibad bequem erreichen. - Die mit
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Auto ankommenden Landsleute fahren in
der Rosenheimer Straße bis zur Kreuzung
St. Martinstraße/Anzingerstraße (die Kreu-
zung liegt in der Nähe der Kleiderfabrik
Konen). Von da aus links einbiegen und
immer geradeaus, an den Zündappwerken
vorbei, in Richtung Anzinger- und Bad
Schachenerstraße mit Überkreuzung des
Innsbrucker Ringes bis zur 29er Endstation
Michaelibad. Von da weg rechts in die
Siedlung zur Haldenseestraße. Parkmög-
lichkeit vor dem Gasthaus und in der
Nähe desselben. An alle Ascher Turnerin-
nen, Turner und Turnfreunde aus nah
und fern ergeht hiermit nochmals die
herzliche Einladung. Auch von den Lands-
leuten der Ascher Gmeu München wird
zahlreicher Besuch erwartet.

Die Ascher Heimatgruppe Ansbach lädt
ihre lieben Landsleute zu ihrer am Sonn-
abend, den 21. Oktober im Gmeu-Lokal
beim Richter Gustl stattfindenden „Ascher
Landkirwa“ herzlich ein. Fürs Kirwa-Essen
sorgen bestens Gustl und Iulie.

Heirnatgruppe München: Nächstes Tref-
fen am Sonntag, den 5. November 1967.

Die Ascher Heimatgruppe Nürnberg be-
geht bei der nächsten Zusammenkunft am
5. November im Gmeulokal Lenk den' 14.
Iahrestag der Gründung. Der Nachmittag
wird verschönt durch den Farblichtbilder-
Vortrag „Unsere Landsleute erlebenp die
Tulpenblüte in Holland“. Alle sind herz-
lich eingeladen; Beginn 15 Uhr.

K U RZ E RZÄ H l.T
(Nachträge) `

'Rathausschule gesprengt
Am Freitag, den 6. Oktober sanken die

Mauern der Rathausschule in Asch in sich
zusammen: Eine Sprengung besiegelte das
endgültige Schicksal des traditionsreichen
Gebäudes, das zuletzt ohnehin nur noch
einer Runie glich. Vermutlich hängt die
Sprengung bereits mit den weiteren Räum-
Arbeiten zusammen, denen auch die Kir-
chenruine weichen muß.

Gegen dos schronkenlose Fernseh-
Monopol

Eine genaue Prüfung der „sehr schwer-
wiegenden Vorwürfe gegen das Deutsche
Fernsehen“, die der stellvertretende Bun-
desvorsitzende der Sudetendeutschen
Landsmannschaft, der CSU-Abgeordnete
Dr. B echer, im Bundestag vorbrachte,
hat Bundesinnenminister Lücke zugesagt.
Außerdem erklärte Lücke, daß von der
Bundesregierung gegenwärtig erwogen
werde, eine unabhängige Kommission zu
berufen, die sich mit der politischen Struk-
tur des Fernsehens beschäftigen soll. Dr.
Becher hatte angefragt, ob die Bundesregie-
rung in der Tatsache, daß „sich fast alle
einschlägigen Kommentare des Deutschen
Fernsehens in den letzten Wochen für
und fast keine gegen die Anerkennung
der Oder-Neiße-Linie und zum Teil auch
der sogenannten DDR ausgesprochen ha-
ben, die Auswirkung eines Monopols“ er-
kenne, das eben nur einseitige politische
Meinungen zulasse, und ob darin nicht
ein Notstand erblickt werden müsse, da
„offenbar die Kontrollinstitutionen unse-
res Fernsehens nicht oder nicht genügend
wirksam sind, um die -gesetzlich vorge-
schriebene Objektivität der Meinungsbil-
dung durchzusetzen.“ - In diesem Zu-
sammenhang .hat der ebenfalls aus dem
Sudetenland stammende CSU-Abgeordnete
Prof. Dr. Adalbert Hudak mit Befrem-
den festgestellt, „daß das Deutsche Fern-
sehen im Gefolge seiner einseitigen Ost-
reportagen selbst Protestlisten mit mehr
als 100000 Unterschriften `aus Zuhörer-
kreisen unbeachtet ließ, die sich gegen die
permanent einseitige Darstellung gewandt
haben“.



TÍir gratrrlierett
sq. Gebuttstaq: Herr Adolf lakob (Glo-

..í,"B.y.'o'tr.}"am 3o. 9. in' Óhringeď
Wttbs.,'Rendelstra8e r4. Der greise Lands-
manř ist gesund und munter, seine Erin'
nerunss-Gědanken sehÓren der unver-
ge8Iďen Heímat uňd in ihr allem, was
mit dem Asďrer Turnwesen zusammen-
bángt.

8z. Gebwuug: Frau Aroola Góh!e-t, geb.
Prod<l ÍFifuberřasse +, Lerchenpóhl) am
13. Io. in Sdr]warzenbacb"/Saďe, Mtinů'
berger Stra(e 19.

8o, Geburtstag: Frau Marie Wunderlich
(Tahnsasse 6| aÁ z6. ro. in Oestridr/Rhg',
Ďi. ŘodvstráBe 6' Daheim war sie viele
í"h'e beí der Firma Ed. Seidel & Sohn als
2usďrneiderin bescheÍtigt. Seit ihrer Yer-
treibung wohnt sie nuň bei der Toůter,
riá" xřar" voit {witwe Polizei Voit}, wo
sie audr bei bester Gesundheit einen recht
iiót'.'' l,.t"''sabend verbringt. Die grÓBte
Freude madrt ihr immer der Rundrief, den
sie voller InteÍesse vom AnÍang bis zum
Enťle liest.

79. Gebtrutag; Herr M'ax Blol3 (Nassen-

ša'o''*átá"'stra8e so im Hause seinesSoh-

''ái Émil. Er ist no-ďr aktives Mitglied des
PlóBbeÍser Gesangvereins und versáumt
Řéine S"ingstunde.- Neben dem goldenen
Ehrenzeich"en des DSB trágt er seit-zwei
Tahren auch die goldene Ehrennadel des
bcs. tah'liů bešudrt er einmal seinen
š"t'í {ia'a'a mit Familie in Bad Vilbel.

'7r. Gebuttstaq: Frau Litda Wagenpfeil,
9"6. Glii8.], {SteŤnpóhl Neue Reuth. r84} in
klagloser Verfassung am rr. ro. rn rrov
Saa-le, Bergstra8e z.

io. Gebwtstag: frau Betta Heisdtmann,
seb. wunderliď, {UntersteinpÓhl Nr. 'r78)
řn allerbester Gesundheit im Kreise ihrer
r;*i'i" und der Familie ihrer Tódrter Elly
und Liselotte in Bad Soden, Grenzstr. 3r'

Silberhoctveit: Herr Gustav Egelkraut
und Frau Marie, geb. Seidel, im September
in Miinchen 23,'Marchgraberrplatz 8/I'- Die
Ásdrer Gmeu-'Miindeěn entbietet ihren
ireuen Landsleuten nachtráglide die herz_
lidesten Gltickwi.insche.

Asdrer Hilíslosse' Heimotverbond, Ardriv: Stott
Grobblumen fŮr seinen longióhrigen HoUsmeisl€r
und Joodoufseher Herrn Richord Voiglmonn- von
H. H. óloessel, Eppelheim 20 DM - slotl orob-
Ll"."n_fúi Heirn'Hons Hólzel in Lich vgn Herm'
Ftís"ái. ii.t' 20 DM - Stott Grobblumen ÍÚr Herrn
W-iiti"l'Á šá"aió ín Brond von Korl und Milly-Men'
zel, Hof l0 DI^ - lm Gedenken on Frou Emrlle
[ÝJ"n.i' i" któsrer Eberboďr von Chrislione Quoiser,
oJrT"ňu"ro ]o DM - AnlóBlich des Ablebens von
F-;-tiái'ď Schulz in Bonbruď von Hilde Wogner.
výĚio""sroaiio DM - Stott Blumen fÚr Frou Emilie
i[i,i"á.i_iň Ť'ouniéut von Fom. Dr. Rubner l5 DM.

-'-Žuň' Ďonk fiir die vielen Aufmerksomkeilen zu
seině' ao. éebÚ*stog von Christiol' Flei8ner., Neu
t"-.ii'Ě"i" tui den Hel-motverbond 25 DM, fÚr die
Ářii.i''ttúrr" ebenfotts 25 DM. - AnlóBlich_ des
i+ň;";á;;- dái Her'n Richord SróB von Berlo
Jonko-, F-Úrstenfeldbruck 'l0 DM.

Arclrer HÚlte: Stott Grobblumen fÚr. ihre T-onle
r.áu- sá*o 

- Wunderlich in Breiischeid v9n- !9.Íl'
čtr-ristiáí Wuňaeilich, Wiir.burg 20 DM - AnlóBlich
des 10. Todestooes ihres Monnes von Julie l'louger,
Ěň"ndoii 2o Ďm. - Von Fom. Dipl.-lng. Hons
FláiBner' Eoelsboch' onldBlich des Heimgonges von
Fráu PošolJ, oeb. Geipel in Longley Bucks, Engloncl
50 DM, stoit-eines Křonzes fŮr Herrn Fórbereibe'
iíuer Čorl Morr ebenfolls 50 DM.

Es starben fer:n der Eeimat
Herr Karl-Traugott BUCHNER Toinhrig

om r. 8. in vimbuů Kr. BiihVBaden. Das
kleine Haus, in dem er dort mit Frau und
Todrter lebte, hatte sidr die Familie erst
im Voriahr erbaut. Bis zuletzt war Lm.
Btidrneí, um an der Finanzierung des
Hausbaúes mitzuwirken, beruflida tátig.
Er erlas am Sdrreibtisdr einem Herzsdrlag.
Sein Ašctrer Freund PÍarrer Albin Dreďrsler
kam aus Treuchtlingen, um ihn zu beerdi-
sen. Karl Biidrner war ein NeÍÍe des ehe-
hahgen Asdeer Kantors Btidrner. Nach
Ásclrěr Gymnasirrm und Kaadener Acker_

bausůule bezog er die Hochsdrule Íiir
Bodenkultur in Wien und war dana Guts-
verwalter in der Steiermark. Sowohl den
eÍsten als aude den zweiten Weltkrieg
madrte er als oÍffzier mit, zuletzt als
Hauptmann. Naďr Riickkehr aus engli-
sůei KriegsgeÍangensdraft fuhrte er die
Weinkelleréi-seiněs verstorbenen Sdrwie_
gervateÍs weiter' Im Iahre 1949 kam sein
ěinzises Kind' eine Toclrter, zur Welt, die
Íetzt'eben in Frankfurt ihie Lehrzeit als
ikankensdrwester begonnen hat. - Herr
Hermann FEIG (Kegelgasse, dann Hohen-
raingasse 4971 írjefuig am 5. 9., eine
Stunde nadr seiner EinlieÍerung ins Kran'
kenhaus 1Molfhagen. Der Verstorbene waÍ
daheim vom Lehrling bis zum Expedienten
ausschlieBlidr bei M. Glaessel tátig. Erst
die Kriessdienstleistuns im zweiten Welt-
kriese sětzte dieser Bétriebsangehórigkeit
ein Ende. Nach der Vertreibung lebte Lm.
Feie als Handelsvertreter in Oelshausen,
Kr."Íýýolfhagen. Als Vertreter der Vertrie_
benen gehÓřte er dem dortigen Gem'einde'
rat an, weshalb Biirgermeister und Ver-
triebenen-Vorstand an seinem Grabe un-
ter Dankes- und Ehrungs\MoÍten Kránze
niedellesten. Eíne gro8e Trauergemeinde
sab dem Verstorbenén das letzte Geleit. _
řrau Emilie KRAUS, geb. Prell {Lerdreq-
gasse 5l z+iďnrig am z!. 8. nadr zwólfiáh_
řisem_Kiant(enIager, das sie mit groBer
cěddd trug, in S_ihwarzenbach/S. bei ihrer
Toc]rter. Ihřém Wunsche gemáB fand die
Einásdrerung in HoÍ in aller Stille statt. -
Frau Marg.- SCHNABL (Morgenzeile r7)
am 16. s. in RheydďRhld., wo sie mit
ihrem ]víanne nadr der Vertreibung im
Hause des Sdewiegersohnes unď der Toch_
ter lebte' Ihren uřwiichsigen Humor hatte
sie trotz mehrerer sdrwerer Krankheiten
nicht verloren. Der RundbrieÍ bedeutete
ihr ein Stůck Heimat. _ Frau Helta JUST,
geb. Klaubert (Níklasgasse 6r} z+jáhrig am
js. q. in zeítz, Bez. Halle, wohin sie mit
ihrei Todrter Edith verschlagen wurde' Sie
Iitt sehr unteÍ deÍ seelischen Belastung,
von allen in Westdeutschland lebenden
Gesdlwistern getÍennt worden zusein. Ihre
einŽige Freudě und HilÍe war ihre Toch_
ter, ňit det sie zusammenlebte und die
ihi bis zum letzten Atemzuge ieden
Wunsdr erftillte. Frl. fust ist als Gewand-
meisterin am Zeitzer stadttheater tátig.
Die TrauerÍeier fur ihre Mutter Íand am
r. oktober auÍ dem FriedhoÍ ip'zeítz statt.
Žahlreic]re dort lebende Ascher und viele
Kollesinnen Ediths vom Theater, sowie
treue"und stets hilÍsbereite Nadabarn be_
sleiteten die Verstorbene auÍ ihrem letz_
řen weg. _ Herr Ridrard STÓSS (Gott_
mannsgr-iin, Malermeister) 85jáhrig am -24'
9. in Gottmannsgriin. Der Verstorbene hat
3iů um seine Heimatgemeinde, der er
viele |ahre als Biirgermeister' v_oÍst?_nd,
sro8e 

'Verdienste erwórben' Er lenkte ihre
ieschid<e ta*Íeftig und zielbewuBt. Bis
ins hohe Alter hinein war er gesund, riistig
und so stámmig, wie man ihn von daheim
her kannte.

In Kassel starb 7zjáhrig Polizeikommis-
sar a. D. Heinridr WEINBERGER. Er kam
nadr dem Sudeten-Ánsdrlu3 als Leiter der
Ascher Sdrutzpolizei nadr Asdr und be-
kleidete hier ztletzt den Rang eines Poli-
zei-Hauptmanns. Trotz seiner landsmann-
sdraftlichen Versďriedenheit zn den
Aschern lebte er sidr so ein, da3 er und
seine Familie sidr in Asc.h sehr wohl fi.ibl-
ten, bis audr sie durdr die Vertreibung
Wohnung und Hausrat verloren.

AUCH HEUER PAKETE IN DIE ZONE
VetsotgungsschwiertgJ<eiten in Mittel-

deutschland machen keine S&lagzeiTen
mehr. A]so, so folgat man vie7\eicltt, sinď
Geschenksendun&en naď7 dtiiben ibet-
fliissig geworden. Sie sind es nicht, zu-
mindest ntdtt fur Rentner, die keine Yer
wandten-Pakete zu eÍwaften haben. Die
Asú.er Hilfskasse setzt die Paket-Aktion
daher audt heuet fott, bittet aber a71e

"Landsleute, an den Aschq Rundbrief bis
spatestens zum 15, November nw Ansútif-
ten zu melden, bei denen eine Paketsen-
dung witilich angebta&t ist. ledes Ge-
denken bedeutet den Landsleuten ,,drii-
ben" ia auch einiges meht als ,,t11fÍ" IDtta-
úelle Hilfe. Abet anderceits sojl das Paket
auch wirHiú. Hilfa bedeuten und niút
nut ein zustitzliches Etwas, das man halt
in Kauf nimmt, Daher: Vordrinýich Rent-
ner unil sonstige Hiirtefiille, dia anderwei-
tige Betteuing nicht haben.

Beridrtigen Sie i rn AdreBbrrů
Asch:
Meyer lng. Karl 82ó4 Woldkroiburg Lindenthol-

siro0e 3-N (Oststr., bei WEW) Obersiedlung ous
Kemolen

RoBmo'nn Helene 74ó Bolingen/WŮrtt', Aqf Schmi-
den - Schlesienstr. l0 (Porkgosse). Umzug im Ort.

Schórtel Hermonn 7 Stuttgort-S' HoheniwielstroBe 83
(Ndhmoschinen). Auflóssung der zweilen An-
schrift "Gebelsbergerslr".Schódel Lino und lúise ó407 Schlilz, Mozortslr' 59
(Niklosg. 54) Umzug im Ort.

Hoslou:
Siócker Alf red 7544 Dobel Ú. NeuenbÚrg/WŮrtt.

Neusotzer Str. 21. Ubersiedlung ous lnsingen in
den Ruheslond, do Lm' Slócker qm 19. okÍober
ó5 Johre olt wird. Einen Tog sp<iler konn dos
Eh'epoor Slócker sein 35jóhriges Eheiubildum
Íelern.

GrÚn:
Bergmonn AugusÍ 8óó3 Sporneck b. MÚnchberg

SóolemÚhlweg 321. - Ubersiedlung ous MÚnób'
Oberreulh:
Rooler Ernst 8ó7 Hof/S. Eulerlohe 2. - Ubersied-

l-ung ous Elzgersrielh.

DIE BEIIEBTEN KRONEN-KAIENDER: Zwei Merk-
mole bestimmen ouch in diesem Johr die Quolitcit
der Kronen-Kolender .Tiemell" und "Pflonzenwell":Die vielforbioen Bilder von Blumen, Vógeln und
Schmellerlinoěn eďÚllen nicht nur kÚnstlerische
AnsorÚche' šondern sie slellen Tiere und Pflonzen
oucň wissénschoftlich exokt dor. Dos zweite Chorok-
ieristikum der Kronen-Kolender ist die hohe Quoli-
ldt ihrer Reproduktionen. Die Abbildungen wurden
in ó bis 8 Fórben gedruckt, ein ungewóhnlicher Auf-
wond fÚr einen Kělender.'- Kroněn-Kolender .Tier-
well" l9ó8. - 'l2 noturgelreue Abbíldungen von Vó_
qeln und Foltern noch KÚnstler-Originolen, ó-8forbi-
óer OffseÍdruck, Formot 31 x 22,5 cm, Klorsiclrl-
Ďeckblott DM 7.50. - Kronen-Kolender .'Pílonzen-
welť' l9ó8. - l2 Nolurdorstellungen ous der Pflon-
zenwell noch KÚnsller-Originolen-, ó-8Íorbiger Off-
seřdruck, Formot 3lx22,5 cm, Klorsicht-Deďblott
DM 7.50.

Angestellter in ges. Stellung, Anfong 40,
wÚnscht lebensfr., chorokterv. Londs-
mcinnin zwecks 5piileÍer Heiroi kennen-
zulernen. Witwe'oder schuldlos gesch.
Frou, ouch mit Kind, kein Hindernis.
Ernstoemeinte Zuschriften íev. mit Bild)
unter" ,,2110" on den Verlo! des Aschei
Rundbriefs erbeten.

Witwer, Renlner, ó7 J., kinderlos, wohn-
hoft in Hessen, suchl Ascherin 55-ó5
Johre olt zwecks Heirot kennenzulernen.
Zuschriften erbeten unter ChiÍfre ,,3/'l0"
on den Ascher Rundbrief.

Bist du schon Mitglied
des

Heimotverbondes Asch?

gehťsl \ Q /

il;:l:#:ů'"';^i
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Wir gratulieren
93. Geburtstag: Herr Adolf Iakob (Glo-

ser, -Bayernstr.) am 30. 9. in Öhringen/
Wttbg., Rendelstraße 14. Der greise Lands-
mann ist gesund und munter, seine Erin-
nerungs-Gedanken gehören der unver-
geßlichen Heimat und in ihr allem, was
mit dem Ascher Turnwesen zusammen-
hängt.

82. Geburtstag: Frau Anna Göhler, geb.
Prockl (Färbergasse 4, Lerchenpöhl) am
13. 10. in Schwarzenbach/Saale, Münch-
berger Straße 19.

80. Geburtstag: Frau Marie Wunderlich
(Iahngasse 6) am 26. 10. in Oestrich/Rhg.,
Dr. Rodystraße 6. Daheim war sie viele
Iahre bei der Firma Ed. Seidel 81 Sohn als
Zuschneiderin beschäftigt. Seit ihrer Ver-
treibung wohnt sie nun bei der Tochter,
Frau Klara Voit (Witwe Polizei Voit), wo
sie' auch bei bester Gesundheit einen recht
frohen Lebensabend verbringt. Die größte
Freude macht ihr immer der Rundrief, den
sie voller Interesse vom Anfang bis zum
Ende liest. `

79. Geburtstag: Herr Max Bloß (Nassen-
grub 211) am 12. ro. in Selb-Plößberg,
Schönwalderstraße 50 im Hause seines Soh-
nes Emil. Er ist noch aktives Nlitglied des
Plößberger Gesangvereins und versäumt
keine Singstunde. Neben dem goldenen
Ehrenzeichen des DSB trägt er .seit zwei
Iahren auch die goldene Ehrennadel des
DGB. Iährlich besucht er einmal seinen
Sohn Richard mit Familie in Bad Vilbel.

71. Geburtstag: Frau Linda Wagenpfeil,
geb. Gläßel, (Steinpöhl Neue Reuth 184) in
klagloser Verfassung am 11. 10. in Hof/
Saale, Bergstraße 2.

70. Geburtstag: Frau Berta Heischmann,
geb. Wunderlich, (Untersteinpöhl Nr. _178)
in allerbester Gesundheit im Kreise ihrer
Familie und der Familie ihrer Töchter Elly
und Liselotte in Bad Soden, Grenzstr. 31.

Silberhochzeit: Herr Gustav Egelkraut
und Frau Marie, geb. Seidel, im September
in München 23, Marchgrabenplatz 8/I. Die
Ascher Gmeu München entbietet ihren
treuen Landsleuten nachträglich die herz-
lichsten Glückwünsche. _

Asdıer Hilfslıasse, Heimatverband, Archiv: Statt
Grabblumen für seinen langjährigen Hcıusmeıster
und Ja daufseher Herrn Richard Voígtmann von
H. H. Cglaessel, Eppelheim 20 DM - Statt Grab-
blumen für Herrn Hans Hölzel in Lich von Herm.
Hübner, Lich 20 DM - Statt Grabblumen für Herrn
Wilhelm Sarıdig/tin Brand von Karl und Mılly Men-
zel, Hof I0 D - lm Gedenken an Frau Errıılıe
Wagner in Kloster Eberbach von Christiane Quaıser,
Gartenberg I0 DM - Anläßlích des Ablebens von
Frau Berta Schulz in Bonbruck von Hilde Wagn_e_r,
Weißenstadt I0 DM - Statt Blumen für Frau Emılıe
Mundel 'in Traunreut von Fam. Dr. Rubner I5 DM.
- Zum Dank für die vielen Aufmerksamkeiten zu
seinem 80. Geburtstag von Christian Fleißner, Neu
Isenburg für den Heimatverband 25 DM, für dıe
Ascher Hütte ebenfalls 25 DM. - Anläßlich des
Heimganges des Herrn Richard Stöß von Berta
Janko, Fürstenfeldbruck 10 DM.

Ascher Hütte: Statt Grabblumen für ihre Tante
Frau Berta Wunderlich in Breitscheíd von- Fa_m.
Christian Wunderlich, Würzburg 20 DM - Anläßlıch
des I0. Todestages ihres Mannes von_.lulíe Flaıíiger,
Eichendorf 20 M. - Von Fam. Dıpl.-lng. ans
Fleißner, E elsbach, anläßlich des Heımganges von
Frau Pasoldl, geb. Geipel in Langley Buc s, nglancl
50 DM, statt eines Kranzes für Herrn Färbereibe-
sitzer Carl Marr ebenfalls 50 DM.

Es starben fern der Heimat
Herr Karl-Traugott BUCHNER 7ojäh1ig

am 1. 8. in Vimbuch Kr. Bühl/Baden. Das
kleine Haus, in dem er dort mit Frau und
Tochter lebte, hatte sich die Familie erst
im Vorjahr erbaut. Bis zuletzt war Lm.
Büchner, um an der Finanzierung des
Hausbaues mitzuwirken, beruflich tätig.
Er erlag am Schreibtisch einem Herzschlag.
Sein Ascher Freund Pfarrer Albin Drechsler
kam aus Treuchtlingen, um ihn zu beerdi-
gen. Karl Büchner war ein Neffe des ehe-
maligen Ascher Kantors Büchner. Nach
Ascher Gymnasium und Kaadener Acker-

bauschule bezog er die Hochschule für
Bodenkultur in Wien und war dann Guts-
Verwalter in der Steiermark. Sowohl den
ersten als auch den zweiten Weltkrieg
machte er als Offizier mit, zuletzt als
Hauptmann. -Nach Rückkehr aus engli-
scher Kriegsgefangenschaft führte er die
Weinkellerei seines verstorbenen Schwie-
gervaters weiter. Im Iahre 1949 kam sein
einziges Kind, eine Tochter, zur Welt, die
jetzt eben in Frankfurt ihre Lehrzeit als
Krankenschwester begonnen hat. - Herr
Hermann FEIG (Kegelgasse, dann Hohen-
raingasse 2397) órjährig am 5. 9., eine
Stunde nach seiner Einlieferung ins Kran-
kenhaus Wolfhagen. Der Verstorbene war
daheim vorn Lehrling bis zum Expedienten
ausschließlich bei M. Glaessel tätig. Erst
die Kriegsdienstleistung im zweiten Welt-
kriege setzte dieser Betriebsangehörigkeit
ein Ende. Nach der Vertreibung lebte Lm.
Feig als Handelsvertreter in Oelshausen,
Kr. Wolfhagen. Als Vertreter der Vertrie-
benen gehörte er dem dortigen Gemeinde-
rat an, weshalb Bürgermeister und Ver-
triebenen-Vorstand an seinem Grabe un-
ter Dankes- und Ehrungsworten Kränze
niederlegten. Eine große Trauergemeinde
gab dem Verstorbenen das letzte Geleit. -
Frau Emilie KRAUS, geb. Prell (Lerchen-
gasse 5) 74jährig am 25. 8. nach zwölfjäh-
rigem Krankenlager, das sie mit großer
Geduld trug, in Schwarzenbach/S. bei ihrer
Tochter. Ihrem Wunsche gemäß fand die
Einäscherung in Hof in _aller Stille statt. -
Frau Marg. SCHNABL (Morgenzeile 17)
am 16. 9. in Rheydt/Rhld., wo sie mit
ihrem Manne nach der Vertreibung im
Hause des Schwiegersohnes und“ der Toch-
ter lebte. Ihren urwüchsigen Humor' hatte
sie trotz mehrerer schwerer Krankheiten
nicht verloren. Der Rundbrief bedeutete
ihr ein Stück Heimat. - Frau Herta IUST,
geb. Klaubert (Niklasgasse 61) 74jährig am
29. 9. in Zeitz, Bez. Halle, wohin sie mit
ihrer Tochter Edith verschlagen wurde. Sie
litt sehr unter der seelischen Belastung,
von allen in Westdeutschland lebenden
Geschwistern getrennt worden zu sein. Ihre
einzige Freude und Hilfe war ihre Toch-
ter, mit der sie zusammenlebte und die
ihr bis zum letzten Atemzuge jeden
Wunsch erfüllte. Frl. Iust ist als Gewand-
meisterin am Zeitzer Stadttheater tätig.
Die Trauerfeier für ihre Mutter fand am
3. Oktober auf dem Friedhof in Zeitz statt.
Zahlreiche dort lebende Ascher und viele
Kolleginnen Ediths vom Theater, sowie
treue und_ stets hilfsbereite Nachbarn be-
gleiteten die Verstorbene auf ihrem letz-
ten Weg. - Herr Richard STÖSS (Gott-
mamisgrün, Malermeister) 85jährig am 24.
9. in Gottmannsgrün. Der Verstorbene hat
sich um seine Heimatgemeinde, der er
viele Iahre als Bürgermeister vorstand,
große Verdienste erworben. Er lenkte ihre
Geschicke tatkräftig und zielbewußt. Bis
ins hohe Alter hinein war er gesund, rüstig
undso stämmig, wie man ihn von daheim
her kannte.

In Kassel starb 72jährig Polizeikommis-
sar a. D. Heinrich WEINBERGER. Er kam
nach dem Sudeten-Anschluß als Leiter der
Ascher Schutzpolizei nach Asch und be-
kleidete hier zuletzt den Rang eines Poli-
zei-Hauptmanns. Trotz seiner landsmann-
schaftlichen Verschiedenheit zu- den
Aschern lebte er sich so ein, daß er und
seine Familie sich in Asch sehr wohl fühl-
ten, bis auch sie durch die Vertreibung
Wohnung und Hausrat verloren.

Bist du schon Mitglied
des  I

Heimo lverband-es Asch?
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AUCH HEUER PAKETE IN DIE ZONE
Versorgungsschwierigkeiten in Mittel-

deutschland machen keine Schlagzeilen
mehr. Also, so folgert man vielleicht, sind
Geschenksendungen nach drüben über-
flüssig geworden. Sie sind es nicht, zu-
mindest nicht für Rentner, die keine Ver-
wandten-Pakete _ zu erwarten haben. Die
Ascher Hilfskasse setzt die Paket-Aktion
daher auch heuer fort, bittet aber alle-
.Landsleute, an den Ascher Rundbrief bis
spätestens zum 15. November nurAnschrif-
ten zu melden, bei denen eine Paketsen-
dung wirklich angebracht ist. Iedes Ge-
denken bedeutet den Landsleuten „drü-
ben“ ja auch einiges mehr als „nur“ mate-.
rielle Hilfe. Aber anderseits' soll das Paket
auch wirklich Hilfe bedeuten und nicht
nur ein zusätzliches Etwas, das man halt
in Kauf nimmt. Daher: Vordringlich Rent-
ner und sonstige Härtefälle, die anderwei-
tige Betreuung nicht haben.
Beridıtigen Sie iınAdreßbudı
Asch:
Meyer lng. Karl 8264 _Woldkraiburg Lindenthal-

straße 3-N (Oststr., loeı WEW) Übersiedlung aus
Kempten

Roßmann Helene 746 Balingen/Württ., Au,f Schmi-
den -- Schlesıenstr. I0 (Parkgasse). Umzug im Ort.

Schärtel Hermann 7 Stuttgart- . Hohentwielstraße 83
(Nähmaschinent Auflassung der zweiten An-
schrift „Gebels ergerstr".

Schädel Lino' und Luise 6407 Schlitz, Mozartstr. 59
(Nıklosg. 54) Umzug im Ort. _

Haslau:
Stöcker Alfred 7544 Dobel ü. Neuenbürg/Württ.

Neusotzer Str. 21.- Übersiedlung aus lnsingen in
den Ruhestand, _da Lm. Stöcker am I9. Oktober
65 Jahre al-t wırd. Eınen `l'ag später kann das
Ehepaar Stöcker sein 35|ähríges Ehejubiläum
eıern.

Grün:
Bergmann August 8663 Sparneck b. Münchberg

Saalemühlweg 321. - Übersiedlung aus Münchb.
Oberreuth:
Rogler Ernst 867 Hof/S. Eulerlohe 2. - Übersied-

lung aus Etzgersríeth.

DIE BELIEBTEN KRONEN-KALENDER: Zwei Merk-
male bestımmen auch in diesem Jahr die Qualität
der Kronen-Kalender „Tierwelt“ und „Pflanzenwelt“¦
Die víelfarbigen Bilder von Blumen, Vögeln und
Schmetterlíngen erfüllen nicht nur künstlerische
Ansprüche, sondern sie stellen Tiere und Pflanzen
auch wıssenschaftlıch exakt dor. Das zweite Charak-
terıstíkum der Kronen-Kalender ist die hohe Quali-
tät ıhrer Reproduktionen. Die Abbildungen wurden
ın 6 bıs 8 Farben gedruckt, eın ungewöhnlicher Auf-
wand für eınen Kalender. - Kronen-Kalender „Tier-
welt“ 1968. - I2 naturgetreue Abbildungen von Vö-
geln und Faltern nach Künstler-Originalen, 6-8farbi-

Off e-td ck F t 31 22 5 KI 'chi-%er s ru , orma x , cm, arsı
eckblatt DM 7.50. - Kronen-Kalender „Pflanzen-

welt“ 1963-. - I2 Naturdarstellungen aus der Pflan-
zenwelt nach Künstler-Orıginalen, 6-Sfarbiger Off-
äafiirgcšó Format 3Ix22,5 cm, Klarsicht-Deckblatt

Angestellter -in ges. Stellun , Anfang 40,
wünscht lebensfr., charaskterv. Lands-
männin zwecks späterer Heirat kennen-
zulernen. Wítwe oder schuldlos esch.
Frau, auchmít Kind, kein Hincfernis.
Ernstgemeinte Zuschriften (ev. mit Bild)
unter „2/I0" an den Verlag des Ascher
Rundbriefs erbeten.

Witwer, Rentner, 67 J., kinderlos, wohn-
haft in Hessen, sucht Ascherín 55-65
Jahre alt zwecks Heirat kennenzulernen.
Zuschriften erbeten unter Chiffre „3/I0“
an den -Ascher Rundbrief.
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DWORZAI(,s
alte HeimatspeziaI itáten
fiir gernútliclre Stunden zu Hause

Zuverl., ehrl. Módchen oder Frou ols
StÚtze der HousÍrou, zu Fomilie mit
Tidhrigem Sohn und Sduslins in Villen-
vórort- Heidelberg gesuřht." Gebolen:
Eigenes Zimmer, geregehe Freizeit, be-
sle Bezohlung. Eilongebote mit Bild er-
beten unter,,l/10" on den Verloq
Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen-Feldmo--
ching, SchlieBfoch 33.Wir lieÍern eine gro8e Anzahl echter

Heimatspezialitáten. Bitte Íordern Sie
unseren groBen, Íarbigen Preiskatalog an.
Ab 4/í Flaschen lieÍern wir Íranco und
verpackungsÍrei. SammeIbestellungen
erhalten Sonderrabatte.

64 FULDA

leipziger střaíle l43

S ďlmu cik ware n liir }D eihna, ďlte n
beziehen Sie vorteilhoft vom Hersteller, der ebenfolls
HeimoÍvertriebener isl, ous der Goldstodt.
Bei Sommelbestellungen steht lhnen unser Kotolog kosten-
los zur VerfÚgung.
Wir bieten enÍscheidende Vorteile.

JAEco GmbH. - 753 PÍorzheim - HobermehlstroRe 78

Am 29. september verschied noch kurzer Kronkheit meine inniqstoeliebte
Mutter, unsere gute Schwester, Schwcigerin und Tonte

Herfo Just
geb. Kloubert

kurz vor Vollendung ihres 74. Lebensiohres.

ln stiller Trouer:' Edith Just
im Nomen oller Angehórigen

X- Zeilz, Bezirk Holle, Gleinoer StroBe 9 - frÚher Asch, Hoinweg

BRETT
RUIII.IIKORE.PUNSCII
sind lóngst ein GÚtebegrifi
sudetendeutschen Gesómoďes

Wir liefern Úber óo Sorlen dirckt on tiel
Ab DM 30.- portofreie Zusendung.
Fordern Sie biile unsere Proislistc on!

lGRl BRllT; 732 Góppingen, Postí.208

Zur Selbstberoitqng empfehlen wir

#$mm i

IUM- u. 1lKó R-lss lNzlll
l Flosdre ÍÚr l Liter ob DM l.80 - /í5 sÓÍtén
Bei Essenzen ob 2 Flosďren porlofrel

Erhóltlich in Apotheken und
Drogerien. wo niót b' Hersteller

KARt BREIT
732o Góppin9en' Schillerplotz 7

Uber die mir onldBlich meines
80. Geburtogs

Ůbermittelten zohlreichen GlÚck-
wÚnsche, Blumen und Geschenke ho-
be ich mich sehr gefreut und donke
ouf diesem Wege ollen herzlichst.

Christion FleiBner
Neu lsenburg, SepŤember 19ó7

Heim zum ewigen Frieden ging noch
longem, schweren Leiden unsere lie-
be MuŤler

Frou EMltlE KRAUS
geb. Prell* 28. 9. ',l893 t 25.7.19ó7

ln stiller Trouer:
llse GrieBhommer und Fomilie
Gertrud Kódel und Sohn

Schworzboch/Soole,
frÚher Asch, Lerchengosse 5

Unser lieber Voter
RICHARD STOSS

longicihriger BÚrgermeister von
GotimonnsgrÚn

storb noch kurzer Kronkheit om
Sonntog, den 24. September 1967 in
FÚrstenfeldbruck im'85. Lebensiohr.
Viele Londsleute ous Noh und Fern
und ouch Einheimische begleitelen
ihn ouf seinem lelzŤen Weg.-

ln stiller Trouer'
Rudi StóB und Frou

FÚrstenfeldbruck, ordenslondstr.'|

AscHER RUNDBRlEř
Heimolblott fúr die ous dem Kreiso Asch vertriebe_
nen Deulschen. - Milleilungsblotl des Heimotvcr-
bondes Asďr e.V. - Ersóeint monotlió mit der
stóndigen Bilderbeiloge'Unser Sudetenlond'' -
Viorleliohres-Bezugspreis DM 4.50 - Konn bEi ie-
dem Postomt in dár Bundesreoublik bestellt werddn.
- Verlog, redoktionelle Vero-ntwortunq und Druck:
Dr. Benňo Tins, 8 M0nďrgn_Feldmoďríno' Groshof-
slroBe 9. - Poatsďeck-Konto Dr. BennďTins' MÚn_
óen Klo.-Nr. ll 21 48' Bqnkkonlen: Roiffeisánbonk
MÚnchen_Feldmoďrino Kto.-Nr. fl)2,í708' Stodtsoar-
kosse M0nďren' Zwěiostollc Feldmoóiiro. Kto.!Nr.
3vl00793. - Feinruf 3]32ó35. - Postonřhrift, Var-
|_o9-_ {9ďter__Rundbrief, 8 Můnďrcn-Foldmoóing,
SchliaBfoch 33.
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DWORZAK 's
alte Heimatspezialitäten _
für gemütliche Stunden zu Hause

Wir liefern eine große Anzahl echter
Heimatspezialitäten. Bitte fordern Sie
unseren großen, farbigen Preiskatalog an.
Ab 4Il Flaschen liefern wir franco und
verpackungsfrei. Sammelbestellungen
erhalten Sonderrabatte.

64 Flllilll
Leipziger Straße 143

_ Schmuckwaren für Weihnachten
beziehen Sie vorteilhaft vom Hersteller, der ebenfalls
Heimatvertriebener ist, aus der Goldstadt.
Bei Sammelbestellungen steht Ihnen unser Katalog kosten-
los zur Verfügung. _
Wir bieten entscheidende- Vorteile.

.I A E C O GmbH. - 753 Pforzheim - Habermehlstraße 78
f

Am 29. September verschied nach kurzer Krankheit meine innígstgeliebte
Mutter, unsere gute Schwester, Schwägerin und Tante '

  Herta Just
' geb. Klaubert

kurz vor Vollendung ihres 74. Lebensjahres.

In stiller Trauer:
Edith Just

i _ im Namen aller Angehörigen
X- Zeitz, Bezirk Halle, Gleinaer Straße 9 - früher Asch, Hainweg

_...I63_

Zuverl., ehrl. Mädchen oder Frau als
Stütze der Hausfrau, zu Familie mit
7iährigem Sohn und Säugling in Villen-
Vorort Heidelberg gesucht. Geboten:
Eigenes Zimmer, geregelte Freizeit, be-
ste Bezahlung. Eilangebote mit Bild er-
beten unter „l/l0" an. den Verlag
Ascher Rundbrief, 8 München-Feldmo-
ching, Schließfach 33. -

' 1

BREIT
RUM - llllölii - PUNSCH

5 sind längst ein Gütebegriff
.sudetendeutschen Gesdımaclces

Wir liefern über 60 Sorten direkt an Siel
Ab DM 30.- portofreie Zusendung.
Fordern Sie bitte unsere Preisliste an!
KARL BREITL- 732 Göppingen. P0sl'l.208

Zur Selbstbereitung empfehlen wir _

..- RUM- lı.Lll(öR-ESSENZEN
'I Flasche für 1 Liter ab DM 1.80 - 45 Sorten
Bei Essenzen ab 2 Flaschen portofrei

Erhältlich in Apotheken und
Drogerien, wo nicht b. Hersteller

K A R L B R E IT
nzo Göppingen, srmııefpıaıı 7

Über die mir anläßlich meines
80. Geburtags

übermittelten zahlreichen Glück-
wünsche, Blumen und Geschenke ha-
be ich mich sehr gefreut und danke
auf diesem Wege allen herzlichst.

Christian Fleißner
Neu Isenburg, September 1967

A Heim zum ewigen Frieden ging nach
langem, schweren Leiden unsere lie-
be Mutter

i ı=.-eu Eıvııuıs ı<ııAus
- _ geb. Prell* 28. 9. 1893  † 25. 7. 1%?

ln stiller Trauer: _
Ilse Grießhammer und Familie
Gertrud Kädel und Sohn

Schwarzbach/Saale,
früher Asch, Lerchengasse 5
 

Unser lieber Vater
RICHARD STUSS

langiähriåer Bürgermeister von
ottmannsgrün

starb nach kurzer Krankheit am
Sonntag, den 24. September 1967 in
Fürsten eldbruck im 85. Lebensjahr.
Viele Landsleute aus Nah und Fern
und auch Einheimische begleiteten
ihn auf seinem letzten Weg.

ln stiller Trauer: -
Rudi Stäß und Frau

Fürstenfeldbruck, Ordenslandstr.l
l

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dern Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e.'V. - Erscheint monatliclı mit der
ständigen Bilderbeilage .Unser Sudetenland“. -
Vierteliahres-Bezugspreis DM 4.50 -- Kann bei ie-
dem Postamt in der Bundesrepublik bestellt werden.
- Verlag, redaktionelle Verantwortung und Druck:
Dr. Benno Tins, 8 München-Feldmochıng, Grashof-
straße 9. - Postschedc-Konto Dr. Benno Tins, Mün-
clıen Kto.-Nr. 112148. Bankkonten: Raiffeisenbank
Mündıen-Feldmoching Kto.-Nr. 0024708, Stadtspar-
kasse Mündıen, Zweigstelle Feldmoahing, Kto.-Nr.
33/100793. - Fernruf 3 3 26 35. - Postanschrift: Ver-
laå Asd1er Rundbrief, 8 Mündıen-Feldmoching,
S ließfach 33.



Plótzlich und fÚr Úns olle unerwortet
Úberroschle der Tod om 22' 9.1967
meinen lieben Monn, unseren guien
Voter, GroBvoler, UrgroBvoter in
seinem 72. Lebensiohr

KARI ROSSMEISSI
Oberpostschoff ner

Er erlog einem Gehirnschlog und
ist in dié ewige Heimot heimgegon-
gen.

ln stiller Trouer:
Anno Rossmeissl, GotŤin
Fom. Annv Kirsch
Fom. Lillý lnterthol
Fom. Alfred Rossmeissl
sowie olle Verwondten

Hortenrod, Kr. Biedenkopf -
frÚher Lindou/Hoslou

Noch lcingerer Kronkheit ist unsere liebe, gute MutŤer, Schwiegermuiter, Omo,
Tonte und Potin

Frou Emilie Mundel
" geb. Wunderlich

om l5. September 1967 im Alter von 82 Johren sonft entschlofen.

ln stiller Trouer:

Hertho Mundel, Tochter
Text.-lng. Adolf Mundel,

Sohn mit Fomilie, Kulmboch
Dr. Olgo Mundel, Schwiegertochter

. l'"ft1f:I"]'Bff'lt'iťli'lť"
Trounreut/obb., NonsensŤroBe ó - fr. Asch, SchlochthofsiroBe

Mein Cousin

Hermonn Feig
geb. 1. 'l0. 'l90ó gest. 5. 9- 1967

wurde om 9. Seplember ouf dem Friedhof in Oelshousen,
Kr. Wolfhogen, beigeseŤzi.

Morie Rubner
nebst Angehórigen

Regen, Moizerlitzplotz 14 - ír. Asch, Hohenroingosse 2397

Es isŤ bestimmi in Gottes Rot,

doB mon vom Liebslen. wos mon hol,
muB scheiden!

Am 'l8. Seotember 'l9ó7 verschied im Kreiskronkenhous
Rehou meiň lieber Gotte, unser guter Voter, Schwieger-
voter, Opo, Onkel und Pote

Herr Lorenz Eberl
im Alter von 74 Johren. Die Trouerfeier fond om 20. Sep-
tember im Selber KremoŤorium sŤott.

ln liefer Trouer: Friedo Eberl, Gottin
Hons Eberl mit Fomilie
Emmo KubernoŤ mit Fomilie
nebst ollen Anverwondten

Neuhousen 3l bei Selb - frÚher Steinpóhl 2ó2
Adeloide/SÚdousÍrolien
FÚr'bereiis erwiesene und noch zugedochte Anieilnohme
sogen wir ouf diesem Wege herzlichen Donk.

Gott, der Herr Ůber Leben und Tod, nohm om 1ó. Septem-
ber 19ó7 meine liebe Frou, unsere gute MutŤer, Schwieger_
muŤter, GroBmutter, Tonte und Schwógerin

Frou Morgorete Schnobl
geb. KieBling

im Alter von 76 Johren, noch longem, schwerem Leiden,
gestcirkt mit den Tróstungen Unserer heiligen Kirche, zu
sich in die Ewigkeit.

ln stiller Trouer:
Guslov Schnobl
Annl Zeitler, geb. Schnobl
Ernsi Zeitler
Robert und Wolfgong ols Enkelkinder
und Anverwondte.

Rheydt, KónigstroBe 1l - frÚher Asch, Morgenzeíle 17

Meine liebe unvergeBliche Tochier, unsere gute Schwester,
Schwógerin und Tonie, Frou

Friedo Roirhel
geb. Grimm

wurde om 3. September noch longer, schwerer Kronkheit
im Alter von ó5 Johren in den ewi-gen Frieden obberufen.
Sie wurde in Gro8enlÚder bei Fulďo zur letzten Ruhe ge_
bettet.

Es lrouern um sie:
Berto Grimm, Mutter
Erno Buchheim, qeb. Grimm
Willi Mutterer'uI Frou Almo, geb. Grimm

GroBenlÚder - frÚher Schónboch bei Asch
Fuldo, Kohlhduser StroBe 10 - Bidingen/Allgóu

ln Trouer oeben wir Nochricht vom Ableben unseres liel ,

ben Voteri Schwiegervoters, GroBvoters, UrgroBvoiers,
Bruders und Onkels

Herrn Johonn Wettengel
Er verstorb imAlter von 831/zJohren noch kvrzer, schwerer
KronkheiŤ.
Donk ollen die seiner gedochten oder ihm dos letzie Ge-
leit goben.

ln Trouer:
Elso Schónecker, Owen-Teck
Almo Wogner u. Fom., Zongberg
ldo Kleeiíu. Fom., owen-Téck
Hildegord Zuber u. Fom., Neu-Ulm

Owen-Teck, BrÚhlstroBe 7 - frŮher Neuberg 39

Noch oeduldio ertroqenem Leiden entschlief om 12' Sep-
tember"]9ó7 m-ein lieĚer Monn und treuer Lebenskomerod,
unser guter Voler, Schwiegervoter, Opo, Bruder, Schwoger
und Onkel

Heinrich Weinberger
Polizeikommissor o. D'

im Alter von 72 Johren.

ln tiefer Trouert

Elsbeth Weinberger, geb. Anderseck
Klous Weinbergel und Frou lngrid,

geb. Hogge
Enfelki nde'r"und o I le Anverwondten

35 Kossel, HonsostroBe 18, und Schweinfurt
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Plötzlich und für uns alle unerwartet
überraschte der Tod am 22. 9. 1967
meinen lieben Mann, unseren guten
Vater, Großvater, Urgroßvater in
seinem 72. Lebensjahr _

KARL ROSSMEISSL
Oberpostschaffner

Er erlag einem Gehirnschlag und _ .
ist in die ewige Heimat heimgegan-
gen.

Tante unc? Patin

ln stiller Trauer:
Anna Rossmeissl, Gattin
Fam. Army Kirsch
Fam. Lilly lnterthal
F Alf d R ' lam. re ossmeıss
sowıe alle Verwandten

J Nach län erer Krankheit ist unsere liebe, gute Mutter, Schwiegermutter, Oma,

Frau Emılıe Mundel
geb. Wunderlich

am 15. September 1967 im Alter von 82 Jahren sanft entschlafen.

ln stiller Trauer:
Hertha Mundel, Tochter
Text.-lng. Adolf Mundel,

Sohn mit Familie, Kulmbach
Dr. Olga Mundel, Schwiegertochter

. - und Enkel Dieter, Hof/Saale
__ im Namen aller Angehörigen

HG"†e""`°d› -K"- Biedenkopf _ Traunreut/Obb., Nansenstraße 6 - fr. Asch, Schlachthofstraße
früher Lindau/Haslau

Es ist bestimmt in Gottes Rat,
daß man vom Liebsten, was man hat,
muß scheiden! -

Am 18. September_1967 verschied im Kreiskrankenhaus
Rehau mein lieber Gatte, uns-er guter Vater, Schwieger-
vater, Opa, Onkel und Pate J

Herr Lorenz Eberl
im Alter von 74 Jahren. Die Trauerfeier fand am 20. Sep-
tember im Selber Krematorium statt. _

ln tiefer Trauer: Frieda Eberl, Gattin
Hans Eberl mit Familie
Emma Kubernat mit Familie
nebst allen Anverwandten

Neuhausen 31 bei Selb - früher Steinpöhl 262
Adelaide/Südaustralien
Fürbereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
sagen wir auf diesem Wege herzlichen Dank.

Meine liebe unvergeßliche Tochter, unsere gute Schwester,
Schwägerin und Tante, Frau

Frieda Raithel
geb. Grimm

wurde am 3. September nach langer, schwerer Krankheit
im Alter von 65 Jahren in .den ewi en Frieden abberufen.
gie wurde in Großenlüder bei Fulâla zur letzten Ruhe ge-

ettet.
Es trauern um sie:
Berta Grimm, Mutter _
Erna Buchheim, geb. Grimm _
Willi Mutterer u. Frau Alma, geb. Grımm

Großenlüder - früher Schönbach bei Asch
Fulda, Kohlhäuser Straße 10 - Bidingen/Allgäu

Nach geduldig ertragenem Leiden entschlief am 12. Sep-
tember 1967 mein lieber Mann und treuer Lebenskamerad,
unser guter Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager
und Onkel `

Heinrich Weinberger
Polizeikommissar a. D.

im Al-ter von 72 Jahren.

In tiefer Trauer:
Elsbeth Weinberger, eb. Anderseck
Klaus Weinberger unâ Frau Ingrid,

geb. Hagge _ 9
En elkinder- und alle Anverwandten

35 Kassel, Hansastraße 18, und Schweinfurt

Mein Cousin

Hermann Feig
' geb. 1. 10. 1906 gest. 5. 9. 1967

wurde am 9. September auf dem Friedhof in Oelshausen,
Kr. Wolfhagen, beigesetzt.

` Marie Rubner
nebst Angehörigen

Regen, Moizerlitzplatz 14 - fr. Asch, Hohenraingasse 2397

Gott, der Herr über Leben und Tod, nahm am 16. Septem-
ber 1967 meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwieger-
mutter, Großmutter, Tante und Schwägerin

Frau Margarete Schnabl
geb. Kießling

im Alter von 76.Jahren, nach langem, schwerem Leiden,
gestärkt mit den Tröstungen unserer heiligen Kirche, zu
sich in die Ewigkeit. _

ln stiller Trauer:
Gustav Schnabl
Annl Zeitler, geb. Schnabl
Ernst Zeitler
Robert und Wolfgang als Enkelkinder
und Anverwandte.

Rheydt, Königstraße 11 - früher Asch, Morgenzeile 17

ln Trauer geben wir Nachricht vom Ableben unseres liel
ben Vaters, Schwiegervaters, Großvaters, Urgroßvaters,
Bruders und Onkels

Herrn Johann Wettengel
Er verstarb im Alter von 831/2Jahren nach kurzer, schwerer
Krankheit. -
Dank allen die seiner gedachten oder ihm das letzte Ge-
leit gaben.

ln Trauer:
Elsa Schönecker, Owen-Teck J
Alma Wagner u. Fam., Zangberg
lda Kleeis u. Fam., Owen-Teck

i Hildegard Zuber u. Fam., Neu-Ulm
Owen-Teck, Brühlstraße 7 - früher Neuberg 39
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